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1. Einleitung 

Eine bronzezeitliche Wohnstelle 
in Salzburg-Taxham 

Von Martin He 11, Salzburg 

Mit 3 Abbildungen 

Im Raum von Taxham im nordwestlichen Anschluß an die Landes­
hauptstadt, das ist in dem Mündungsdreieck der Saalach und Salzach, weitet 
sich die Talebene des Salzburger Beckens, die die drei ehemaligen Dörfer Lie­
fering, Siezenheim und Maxglan trägt, die heute zu Salzburg als Vorstädte ein­
gemeindet sind. Hier hat sich seit 1945 eine sprunghafte Bautätigkeit entfaltet. 
So standen in der Gemeinde Siezenheim um 1945 noch zwei einsame alte Gehöfte 
Taxham und heute erhebt sich dort der Stadtteil Taxham mit etwa 10.000 ~in-
wohnern. 

Dieser einladende Siedlungsboden hat aber schon in früher Urzeit zur Seß­
haftmachung eingeladen, wofür vielfache Nachweise von der mittleren Jung­
steinzeit bis in das frühe Mittelalter vorliegen. So habe ich denn als geborener 
Lieferinger mit meiner Frau Li.na diesem Raum besondere Aufmerksamkeit 
geschenkt, worüber eine Reihe von Arbeiten vorliegen, von denen nur einige 
genannt seien, wie etwa über die Jungsteinzeit'), Bronzezeit !j, Hallstattzeit 1), 

Latenezeit •), Römerzeit $) und das Frühmittelalter 0), an die sich noch mehrere 
anschließen. Bei dem hier herrschenden Fundanfall war es aber noch nicht mög­
l!ch, eine ausreichende Fundvorlage zu erzielen. 

D::irum soll im folgenden das Untersuchungsergebnis einer weiteren Wohn­
stelle der Bronzezeit von bemerkenswerter Aussage vorgelegt werden, die den 
am weitesten nach Westen vorgeschobenen Siedlungsposten des in Rede ste­
henden Raumes darstellt. 

Ein Hausbesitzer der neuen Großsiedlung Taxham, Dr. Othmar Weber, 
Etrich-Straße 55, dem schon mehrfache Fundmeldungen aus diesem Gebiet zu 
verdanken sind, ist bei der Grundaushebung für sein Reihenhaus 1961 auf urzeit­
liche Scherben gestoßen und damit haben Bodenuntersuchungen eingesetzt, die 
bis 1965 andauerten und zum Nachweis einer Ansiedlung der Bronzezeit führ-



ten, ohne daß es aber bei den damals bestehenden Verhältniss en gelang, deren 
volle Ausdehnung und Begrenzung festzustellen. 

Den a Hgemeinen Überblick über die Situierung der Fundstelle gibt der 
Lageplan (Abb. 1). Demnach ist diese zwischen der Etrichst raße und der Gu­
ritzerstraße gelegen. Die ausgegrabenen Stellen sind dabei schwarz, die mut ­
maßliche Ausdehnung in Schraffen angedeutet. 
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Abb . 1. Salzburg-T axham, Lageplan. schwarz: Grabung: schraffiert: mutmaßliche 
Ausdehnung d er Wohnstelle . 
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2. Das Fundgut 

Die Sohle der F'undschicht li egt h ier in 0,9 m Tiefe und weist etwa 0,23 cm 

Stärke auf. Sie ist durch verteilte Holzkoh l e und Tonscherben, sowie etwas 
d unklere Bodenfärbung gekennzeichnet. Darunter steht gelbbrauner Boden an. 

Der überlagernde Boden zeigt vereinzelt jüngere Einschlüsse, die über die 

Römerzeit bis in d ie Neuze it reichen 
An Tongefäßre!,len sind über 800 Scherben angefallen . Nachfolg e nd die 

bezeichnenden Fu n de. 

Abb. 2. 

1, Gefäßwand mit Schulterabsat z, Ton graubraun, mit Kalksand gemisch t, Oberfläche 
porös, verziert mit Kornstichreihen und senkrechten Strichen. 

2, Wandstück mit Schulterabsatz, Ton feinsandig. rotbraun mit Feinüberzug, waag­
rechte Reihe von schräggestellten Kornstichen, darunter 9 senkrechte Striche . bei­
derseits Schrägstriche . 

3, Wandstück, außen rotbraun. feinsandig, Strichmuster in Dreieckfläche . 
4 , Wandstück, Ton derb, porös mi t Rest von waagrechter Tupfen leiste. 
5, Rand mit Tupfenleis te, Ton derb, braun, porös mit Kalksand und Glättung. 
6, Wandstück mi t Schulterabsa t z, Ton braun mit Kalksand, F einüberzug und Gliit­

tung, waagrechte Reihe runder, senkrecht eingestochener Punkte , darunter paral ­
lele Schrägstriche. 

7, Wandstück, Ton braun , mittelfein mit senkrechten Zierstrichen. 
8, Wandstück, Ton braun mit Tupfenkerben in flächenhafter Anordnung. 
9, Randstück von Schüssel. Ton mittelfein, porös mit Buckelverzierung in Absätzen 

10, Randstück, Ton braun mit Glättung und Schulter!eis te. 
11, Schulterstück, Ton braun, mittelfein mit Glättung und Tup!enleiste . 
12, Rand von Töpfchen, Ton !einsandig, rotbraun mit Feinüberzug, der leicht abblättert. 

An der Schulter eine Reihe senkrecht und lief eingestochener Punk te. Randweite 
8cm. 

13, Wandstück , Ton mittelfein, Zierstriche senkrecht. 
14, Schulters tück, Ton derb, mit Zierleiste und Tupfen. 
15, Wandstück, Ton derb, Tupfenleiste teilweise abgefallen. 
16, Wandstück, Ton derb, mit Tupfenleisten. 
17, Randstück, Ton derb, kalksandig, porös, Rest von Feinüberzug, leicht abblätternd. 
18, Schulterstück, Ton de r b, rotbraun mit Tup!enleiste. 
19, Rand, T on m ittelfein, geglättet. Randweite 13,5 cm. 
20, Schulterstück, Ton mittelfein, porös, kalksandig mit Tupfenleiste. 
21, Schulterstück, Ton derb, mit Quarzsand . 
22, Ran d, Ton derb, braun mit Quarzsand, Feinüberzug leicht abfallend. Randweite 

10,5cm. 

Abb. 3 . 

1, Rand von Großgefäß, derbtonig mi t Quarzsand gemisch t . Wandstärke 1,3 cm. 
2, Rand, derb, grobtonig mi t Ka lksand, Oberfläche porös. 
3, Rand derb mit Kalksand, Oberf läche porös . 
4, Rand, Ton derb mit Quarzsand, Oberfläche rauh. 
5, Rand, Ton derb mit Kalksand, Oberfläche porös und geglät t et . 
6, Rand mittelfein, porös. 
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7, Rand, Ton derb mit Quarzsand, 
8, Rand, Ton mittelfein mit Kalksand, porös, Obel'fläche geglättet. 
9, Rand leich t aus ladend, Ton mittelfein, porös mit Kalksand. Oberfläche geg lättet. 

10, Rand, mittelfein mit Kalksand , porös und glatter Oberfläche . 
11, Rand, feintonlg, porös mit glatter Oberfläche, 
12, Rand, Ton derb mit Quarzsand , Oberfläche rauh , 
13, Rand, Ton derb mit Quarzsand, Oberfläche rauh, 
14, Rand , feintonig mit Kalksand , Oberfläche geglättet. 
15, Rand feinlonig. geglättet. 
16, Rand , ausladend mit Innenkante, Ton fein mit Kalksand und Glättung, 
17, Rand ausladend mit Innenkante, Ton fein mit Kalksand, porös, 
18, Rand mit Ausladung, Ton mittelfein mil Kalksand, porös, 
19, Wandstück, Ton derb mit Kalksand, Oberfläche mit senkrechten Fingerstrichen 

gerauht. 
20, Henkel. bandfönnig, Ton mittelfein mit Kalksand. Breite 3 cm. 
21, Wandstück, dünnwandig aus feinem Ton mit Kalksand. Oberfläche mit Feinüber­

zug geglättet und glänzend pollert. 
22, Wandstück. dünnwandig von Henkelkrüglein mit gedrücktem Bauch und hohem 

Hals. Ton fein, grau mit Kalksand und glatter, polierter Oberfläche. 
23, Wandzapfen, Ton derb mit Kalksand. 
24, Wandbuckel mit Einbindezapfen, Ton derb mit Kalksand. 
25. Wandstück mit Ba uchknick, derb mit Quan.sand gemagert, Oberfläche rauh 
26, Boden mit abgesetztem Fuß, Ton derb mit Quarzsand, Oberfläche rauh. Boden-

durchmesser 11,7cm. 
2i, Boden, Ton mittelfein mit Kalksand. Durchm . 6,3 cm. 
211, Boden, Ton mittelfein mit Kalksand. porös. Bodendurchm. 6,5 cm. 
29, Sllexabschlag, braun, Durchm. 3 cm. 
30, Schmelzstück aus Bronze, Patina rauh, ungeformt, Durchm. 2,5 cm 

Weitere F'undstücke 

Hüttenlehm, rot gebrannt mit Abdruck von größeren Rundhölzern. 
Silexabschläge. 2 Stück, grau und braun. 
Römische Scherben, 5 Stück, grautonig, davon 2 Decke lkn öpfe. 

3. /!..:1.swert,mg 

In der Keramik macht sich die späte Jungsteinzeit , wie sie etwa in der Alt­
heimerkultur in der Nähe gut vertreten ist, bemerkbar, nicht so sehr in der 
Formgebung als in der Machart aus dem derben, mit Quarzsand gemischtem 
Ton. Diese neolithische Herstellungsweise ist mit etwa 10% der Gesamtmenge 
vertreten. Alles übrige gehört der Bronzezeit an, von deren Früh- bis zur Spät­
zeit {Vrnenfelderzeit) reichend. 

Nach Machart und Formung kann das Wandstück Abb. 3, 25 mit dem schar­
fen Bauchumbruch noch dem Spätneolithikum zugewiesen werden. Frühbronze­
zeitlich ist die dreieckig profilierte Schulterleiste, Abb. 2, 21, die, anschließend 
mit Fingertupfen versehen, die Bronzezeit überdauert. 

Beachtenswert ist die Verwendung von punktförmigen Zierelementen, wie 
sie die Abb. 2, 6, 12 zeigen. Diese Punkte sind kreisrund und senkrecht zur 
Oberiläche eingestochen, so daß sie sich vom späteren Kornstich (der hier auch 



in Erscheinung 1ritt ) deutlich unterscheiden. Diese tief gestochenen Kreispunkte 
sind schon in einer nahen. altbronzezeitlichen Wohnstelle in Maxglan ') und in 
Liefering ~) nachweisbar geworden und f inden sich auch in der neolithischen 
Höhensiedlung von Mattsee ~). 

Altbronzezeitlich ist auch das Bruchstück des kl einen Krügleins, Abb. 3, 22, 
das auch aus Maxglan '°) und sonst mehrfach in Salzburg anzutreffen ist. 

Typsich für die Hügelgräberbronzezeit ist die Verzierung der Reihen von 
schräg einged rückten Ovalpunkten (Kornstich) mit anschließenden Strichmu­
stern wie Abb. 2, 2, die meist in Dreiecksform in Erscheinung treten, wie auf 
Abb. 2, 3. Etwa gleichzei tig ist auch die flächenhafte Anbringung von Finger­
tupfen w ie Abb. 2, 8. Spätformen der Bronzezeit sind die ausladenden Schalen­
ränder Abb. 3, 16, 17, die schon der Urnen[clderzeit geläufig sind. 

Die Sil exabschläge deuten auf Herstellung von Gerät aus diesem Material, 
das ja noch die Bronzezeit überdauert. Das Bronzeschmelzstück verweist auf das 
Schmelzen von Bronze, das jedenfa l ls auch mit Bronzegießerei verbunden war. 
Die römischen Tonscherben stammen von den benachbarten Siedlungen, wie 
etwa dem nahen römischen Gutshof"), wobei zu erwähnen ist, daß die römi­
sche Staa tsst raß e von Juvavum (Salzburg) nach Augusta vindelicum (Augs­
burg) kaum 200 min östlicher Richtung entfernt an der bronzezeitlichen Wohn­
stelle vorbeiführt. 

Abschließend sei bemerkt, daß die behandelte Wohnstelle trotz dürftiger 
Fundausb eule doch einige Schlaglichter zur salzburgischen Bronzezeit bei­
bringt und damit ei ne weitere Bereicherung der Ur- und Frühgeschichte dieses 
am besten erforschte n Siedlungsraumes im Lande Salzburg darstellt. 

Die angestellten Untersuchungen sind dem Hausbesitzer und der Mitarbeit 
meiner F rau Lina mit RK. Schwester Liselot te Brand hub er zu verdan­
ken. Die Funde sind im Museum C. A., Salzburg. 

Anmerkungen 
1) M. Hell, Salzburg in vollneolilhischcr Zeit, ArchA., 14, 1954, Salzburg-Max­

glan, 13- 30. 
~) M. He 11, Eine bronzezeitliche Siedlung in Maxg\an bei Salzburg, WPZ, 10, 

1924,89 - 98. 
3) M. He 11, Hausformen der Hallstatti:eit aus Salzburg-Liefering, ArchA., 1, 

1948,52- 71. 
~) M. Hell, Frühe Keltengräber an der Salzachlinie, ArchA ., 7, 1950, 83-86. 
~) M. He 11, Der römische Gutshof von Salzburg-Liefcring, Mitt. Gesellsch . 

Sali:b. Landes kunde. 108, 1968, 341-361. 
6) M. He 11, Bajuwarengräber aus Liefering, WPZ, 19, 1932, 173-193. 
') Anm. 2, Abb. 3, 2, 8. 
R) M. He I L Liefering zur frühen Bronzezeit, Mitt. Gesellsch. Salzb . Landes­

kunde, 97, 1957, Abb. 2, 7. 
i) M. He 11, Die jungsteinzeitliche Ansiedlung au! dem Schloßberg in Mattsee, 

ArchA., 17, 1955, Abb. 4, 2. 
•O) Anm. 2, Abb. 3, 9. 
") Anm .5. 



Ein Nachweis späthallstättischer Bc:siedlung 
in Poigen, p. B. Horn, N. 0. 

Von Hermann Maurer, Horn 

M it 6 Abbildungen 

l . Eil~leitung 

„Man dürfe sich nicht wundern , wenn man einma l einen Fundkomplex 
sicherstellen wird, bei dem Material von Hallstatt- und Lat en echarakler ver­
einigt ist" stellt R. Pittioni in seiner Urgeschichte des Waldvier tels in Aus­
sicht 1) . Diese Fundzusammensetzung, die „zwei verschi edene kulturelle Kom­
ponenten widerspiegelt" 2 ) , konnte in uns e rem Gebiet das erstemal von J. Hö -

. , 
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l~tt~i~:,~~K~,,C .. ,; 
Abb. 1. Poigen, N .Ö . + = Fundstelle. Ausschnitt aus Österreich Karte 1 : 50.000, 

Blatt 20. 



barth in Mühlfeld, Flur „Prenten" festgestellt werden 3 ). Allerdings scheinen 
außer der etwas dürftigen Nachricht in den Fundberichten aus Österreich keine 
weiteren vorhanden zu sein. Ein e Überprü[ung des Materials ist, da dies es nicht 
auffindbar, nicht möglich. Erst 1954 gelang der eindeutige Nachweis . F. Berg 
barg am westlichen Or tsausgang von Kamegg den Inhalt einer rechteckigen 
\Vohngrube. deren Material sich „re in technisch in zwei Gruppen - handge­
machte und Drehscheibenware - trennen läßt". Der Einfluß der späten Eisen­
zeit wird vor allem durch eine bronzene Fibel mit glattem Bügel und einem 
großen, senkrecht stehenden scharf profilierten Schlußknopf, eine typische F orm 
der Lat en e-Stufe A, gekennzeichnet ·'). F. Berg erbrachte einen we iteren Nach ­
weis aus Poigen, .flu r Bachrain. Angeblich Vorratsgrube, die „außer typischem 
Tonmateri.11 (der Hallstattkultur) auch vercim:elt Drehscheibenware der Über­
gangszeit en thiel t. Auf dem Acker zerstreut Sch erbe n einer Siedlung" 0). Bei der 
Untersuchung des Hausberges Tabor in Gars-Thunau wurde von A. Eibner eine 
Streuung von „ha ll staltzeitlichem - !rüh latt'nezeitlichem Material" festge­
stell t ~). Im Jahr e 1970 konnt e der Verfasser im Gemeinde gebiet von Poigen 
ein;:on in diese Grupp e gehör enden Fund bergen. 

2. Vundort trnd F 1mdgesc/1ic/ne 

;\m Ostrand des Waldvi er tels erstreckt sich das Homer Becken, in dessen 
nordwestlichem Teil , a n d er großen Taffa gelegen, sich der Ort Poigen befindet. 
Das Gemeindegebiet vo n Poigen wei s t, wie fas t überall im Becken, eine 
Be sied lu !lgskontinuilät ab der Jungsteinzeit auf. Namentlich auf den Fluren 
Bachrain und Urthcl konnten Objekte des früheren und mittleren Neolithi­
kums sowie der Hallstatikultur und Nachweise einer germanischen und slawi­
schen Besiedlung erbracht werd en 1) 

Di e F lur Urthel (bzw. Urdel) erstreckt sich auf einem W-0 verlaufenden 
langgezogenen Höhenrücken, der sich zwischen dem Ort Poigen und der Bun­
desstraße 4 befindet. Gegen Osten senkt s ich der Höhenrücken ziemlich stark 
und verli er t sich in einem Graben, in dem sich eine Wasserrinne befindet. 

Fast am östlichen Ende der Flur, auf dem stark abfallenden Gelände, 
Parz.-Nr. 612, ist eine annähernd ovale, klar abgegrenzte Verfärbung sichtbar. 
Hier konnten im Herbst 1970 nach einer Tiefackerung anläß lich einer Gelände­
begehung eine große Menge von Gefäßresten und zwei Eisenobjekte geborgen 
werden. 

3. Fundbeschre-ibung 

Sc h a I c n b r u c h s t ü c k, rotbrauner, sleinchcngemagerter Ton, Rand ur­
sprünglich graphitiert, auf der Oberfläche einige Glättspuren . Stfldm. 15 cm, Msdm . 
28 cm, H . 8,5 cm. (Abb. 4/1.) 

Wandstück, außen Reste von Graphiticrung, schwarzer, feiner, gut geglätte­
ter Ton, Stempelverzierung in Kreuzform . (Abb . 4/2.) 



Rand einer Schale, außen und innen graphitierter, schwarzer, steinchen­
gemagerter Ton. Msdm. 26cm. (Abb. 4/3.) 

Spinn wirte 1, Reste von Graphitierung, feiner, rötlicher Ton, Furchenverzie­
rung. Dm. 1,9 cm, H. 1,2 cm. (Abb. 4/4.) 

Rand eines Sc h ä 1 c h e n s, brauner, mit verhältnismäßig großen Quarzstücken 
gemagerter Ton . Msdm . 10 cm. (Abb. 4/ 5.) 

' 6ftO ,i 

626 620 

62S 

61,/{ 62 

Abb. 2. Poigen, N.O. Plan der Fundstelle nach der Katastermappe. 
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Rand einer Sc h a I e, außen und innen ganze Oberfläche graphitiert, rotbrau­
ner, steinchengemager ter Ton. Msdm. 26 cm . (Abb. 4/ 6.) 

Boden, Innenseite graphitiert, rotbrauner Ton, mit Graphitstückchen gemagert. 
Stfldm. 7,5 cm. (Abb. 4/ 7.) 

Rand, außen und innen graphitierter, steinchengemagerter Ton. Msdm. 30 cm. 
(Abb. 4/ 8.) 

Rand einer Sc h a I e, außen und innen graphitierter, rötlich brauner, steinchen­
gcmagerter Ton, au! Schulter Punktreihe . Msdm. 20 cm. (Abb. 4/ 9.) 

Wandstück, außen und innen graphitierler. dunkelbrauner, sleinchengema­
ge r ter Ton. au[ Wandumbruch Strichverzierung , manchmal u-förmig. (Abb. 4/ 10.) 

Rand einer Sc h a I e, graphitgemag ertcr, dunkelbrauner Ton. Msdm. 28 cm. 
(Abb. 4/ 11.) 

Randstück eines K e g e I h a I s g e f ä ß c s, Oberfläche außen ur sprünglich ganz 
graphitiert, rötlich brauner Ton mit kleinen Graphitstückchcn gemagert, Msdm . 20 cm . 
(Abb. 4/ 12.) 

Boden mit Omphalos von Schale, außen und innen graphilierter , rötlicher Ton. 
(Abb.4 / 13.J 

Boden mit Omphalos von Schale , außen und innen graphitierter, rötlicher Ton. 
(Abb. 4/ 14.) 

Schüsse 1 b r u c h stücke, Außenseite graphitiert, die Innenseite nur vom 
Rand bis Schulter graphitiert, graubrauner Ton, auf Schulter Punktreihe; von ihr ge­
hen in einem Abstand von ca. 2,5 cm jeweils senkrecht drei Linien aus , zwischen den 
Linienbündeln ist die Gefäßoberfläche etwas erhöht. {Abb. 3/ 2, Abb . 5/ 15.) 

Zwei Wandstücke einer Schale, außen und innen graphitierter, rötlicher 
Ton , au[ Innens eite Ritzverzierung. (Abb. 5/ 16.) 

Bruchstücke eines Bechers, Graphitton, Oberfläche gut geglättet. Msdm. 
10,5 cm, Stf!dm. 5 cm, H. 8,5 cm. (Abb . 3/1, Abb . 5/17.) 

Rand, waagrecht abgeschnitten, Graphitton. Msdm. 27,9 cm. (Abb. 5/ 18.) 
Ge [ ä ß b r u c h s t ü c k , Graphitton, auf Schulter Tonleiste, die durch Ein­

schnitte in einem Abstand von 1- 1,5 cm unterbrochen ist. (Abb. 5/ 19.) 
Rand eines Top [es, außen graphitiert, Graphitton, auf Schulter Verzierung, 

die jeweils aus zwei gegeneinander gestellten Fingernageleindrücken besteht. Msdm. 
14cm. (Abb . 5/20.) 

Tons ehe i b e, Graphitton. Dm. 5 cm, H. 1,2 cm. (Abb. 5/21.) 
Wandst ü e k mit Bodenan satz, außen und innen graphitierter, dunkelbrauner, 

mit wenigen Graphitstücken gemagerter Ton. Stfldm . 28 cm. (Abb. 5/22.) 
Hieb messe r, Eisen, in zwei Teile gebrochen, erhaltene Länge 36 cm, ur­

sprünglich Reste des Knochengriffes vorhanden, zwei Nieten. (Abb. 6/23.) 
Fe i I e, Eisen, Erhaltungszustand verhältnismäßig schlecht, Länge 17 cm, Breite 

0,9cm. (Abb.6 / 24.) 
Wandstück mit Bodenansatz aus Graphitton. (Abb. 6/25.) 
Wandstücke, dunkelbrauner, mit Graphitstücken gemagerter Ton. Ober­

fläche außen rauh, innen gut geglättet, auf Schulter Fingertupfenleiste. (Abb. 6/26.) 
Bruchstück vom Hals eines großen Gefäßes, Graphitton . Oberfläche zum Teil 

rötlich gebrnnnt. (Abb. 6/27.) 
Rand, rötlichgrauer, mit Graphitstücken gemagerter Ton, auf Oberfläche Glätt­

spuren, auf Schulter Fingertupfenleiste. Msdm. 22 cm. (Abb. 6/28.) 
Rand, graugelber, mit sehr vielen Graphitstücken gemagerter Ton, auf Schulter 

Fingertupfenleiste. Msdm. 30 cm. (Abb. 6/29.) 
Gefäßbruchstück mit Bodenansatz, rötlicher, mit Graphitstücken gema­

gerter Ton. Stfldm. 30 cm. (Abb. 6/30.) 
Hüttenlehm undganzgeringeRestevon Tierknochen. 
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4. Auswertung 

a) Die Verfärbung 

Die Verfärbung zeigt eine ovale Form, sie ist ca. 345 cm lang und ca. 230 cm 
breit . Zwei weitere kleinere Verfärbungen befinden sich ca. 150 cm südlich der 
genannten. Sie sind durch einige ausgeackerte Scherben derselben Zeit zuzuord­
nen. Die Verfärbungen sind durch die Tätigkeit des Pfluges und durch Ab­
schwemmung des Erdreiches in ihrer ursprünglichen Gestalt verändert. Da auf 
diesem Teil des Ackers der anstehende Lehm zutage tritt, dürfte auch die Tiefe 
der Grube ziemlich gering sein, wofür ja auch spricht, daß das Material durch 
den Pflug an die Oberfläche befördert wurde. 

Abb. 3. Poigen, N.O. Becher aus Graphitton, SchüsseUragment. 
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Auf den Ackerflächen der Flur Urthel kommen öfters zeitlich hieher gehö­
rige Objekte zutage, daher kann zumindest mit einer kleineren Siedlung gerech­
net werden. Anhand einiger Oberflächenfunde und den weiter oben genannten 
von der nahen Flur Bachrain, Parz. Nr. 544, die mit der hier vorgelegten Kera­
mik verglichen werden können, scheint ein größerer Siedlungsverband bestan­
den zu haben 

b) Die c h ron ol og isch e Z uo rd n u ng 

Die Funde von Poigen sind einer Spätphase der Hallstattkultur zuzuordnen . 
Ganz deutlich wird dies durch einige Objekte, die einen Einfluß der Latene­
kultur zeigen. Dies kann man an der K eram ik sehen, die neben typischer 
Hallsta ttware eine graphitgemagerte, manchmal mit Fingertup!enleisten ver­
sehene, verhältnismäßig derbe Ausführung zeigt. Fast alle Gefäßformen finden 
im nahen Maierscher Gräberfeld 9) Vergleichsstücke, ausgenommen das kleine 
becherförmige Gefäß und die Tonscheibe. Die mit Fingertupfenleisten verzier te 
Vv"are ist der Form nach mit den einfachen, tonnenförmigen Gefäßen der Haus­
keramik zu vergleichen. Die Tonzusammensetzung ist, wie bereits erwähnt, eine 
andere. 

Manche Gefäßreste besitzen eine ziemlich starke Wandung und bestehen 
aus Graphitton 9 ). 

Das Hiebmesser gehört der Form nach der Latenekultur an. Wie schon 
M. Hoernes '°) fes tst ellte, kann man die einsch neidigen eisernen Hiebmesser in 
zwei Gruppen teilen, und zwar in einschneidig gerade und einschneidig krum­
me . Die erstere Art scheint die verbreitetste zu sein. Man kennt sie von Hall­
statt"), Hallein-Dürrnberg 1~). Salzburg 13), Saubersbrunn u), Mannersdorf a . 
L. 1'•) und Kuffern 1GJ, um nur einige Beispiele anzuführen. Für den Dürrn­
berg '7) ist die Verwendung als Werkzeug (Messer) nachgewiesen. Hier lagen sie 
durchwegs auf den Speisebeigaben oder auf einem Gefäß und fanden sich auch 
in Frauengräbern. G. Kossack. 18) konnte eine ähnliche Verwendung für Bayern 
feststellen . Diese Stück.e scheinen also nicht ausschließlich nur als Waffen in 
Gebrauch gestande n zu sein. Die zweite Art, durch die Krümmung zwischen 
Griff und Schneide eindeutig als Hiebwaffe ausgewiesen, ist in Hallstatt 19 ) 

durch ein sehr charakteristisches, aber fragmentiertes Stück. vertreten. Es wäre 
naheliegend, ein ähnliches Stück. im Fundmaterial des Dürrnberges zu erwarten, 
doch konnte bis zum heutigen Tag zo) kein solches festgestellt werden, dies wäre 
umso erfreulich er, da dadurch vielleicht eine verläßlichere Datierung möglich 
wäre. Gute Beispiele dieser Art sind von St. Michael bei Adelsberg in Krain ! 1) 

bekannt. Hierher gehört auch das Hiebm esser aus Poigen. Es ist am ehesten mit 
dem bereits genannten aus Hallstatt zu vergleichen. 

Die eiserne Feile kann mit dem Exemplar aus dem spätlatenezeitlichen 
Schmiedgrab von St. Georgen am Steinfeld!!) verglichen werden. 

13 



Der Vollständigkeit halber sei hier noch ein fragmentierter eiserner Schöpf­
löffel, der auf dem Stiel zwei Schmiedemarken trägt und ganz in der Nähe der 
Grube gefunden wurde, angeführt. 

Da im östlichen Waldviertel weder aus der frühen, noch aus der mittleren 
Latenekultur Besiedlungsnachweise vorliegen, so ist wohl mit einiger Sicher­
heit anzunehmen, daß der latenezeitliche Einfluß, wie er im Poigener Fund­
material zu sehen ist, auf Handelsbeziehungen bzw. auf gelegentliche Vorstöße 
der Kelten in dieses Gebiet, beruht. In diesem Sinne dürfte auch das Vorkom ­
men der wenigen früh- und mitlellatenezeitlichcn Streufunde ~3 ) zu erklären 
sein. Dasselbe gilt auch für die sieben Gräber .ius Kleinreinprechtsdorf "'), di e 
mit keiner Siedlung in Zusammenhang gebracht werd en können . Das ang eblich 
mitlellatenezeitliche Grab aus Horn ~0) gehört der späten Latenekultur an. 

Erst ab der späten Latenekultur treten Siedlungsfunde auf, und selbst 
diese dürften zum Teil zeitlich ziemlich spä t anzusetzen sein Z6). Wenn man 
zwischen flüch tigem Besuch und Besiedlung eines Gebietes unterscheidet. so 
kann Iür diese Gegend erst gegen Ende der mittleren Latenekultur mit einer 
solchen gerechnet werden. Damit ist aber auch das Ende der späten Ha\lstait­
kultur kaum näher anzugeben, zumal es sich um einen gleitenden Übergang 
hande l t, eine Vermischung beider Völker und deren Kulturgute;). Gewisse hall­
stättische Formen wurden ja selbst bis in die späte L atenezeit nicht aufgege­
ben zs). 
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Abb . 4. Poigen, N.Ö. Siedl 16 ungskeramik. '/, n. Gr . 



Abb . 5. Poigen, N.O. Siedlungskeramik.'/, n. Gr. 
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Zwei weitere Lat enegräber .. 
vo n der Flur Mühlbachäcker bei Au a. L., NO. 

Von Stefan Ne behay, Wien 

Mit 2 Abbildungen und 2 Tafeln 

Anläßlich der Verlegung der Urgeschichtlichen Abteilung des Niederöster­
reichischen Landesmuseums von Wien nach Asparn a . d. Zaya fanden sich im 
Depot der Sammlung zwei Grabinventare mit der Bezeichnung „Au am Leitha­
gebirge, Grab 14 und Hi", die dem Museum im Jahre 1942 als Geschenk der 
Wiene r Akademie der Wissenschaften übergeben worden waren. Es zeigte sich 
bei der Bearbeitung des LatE'nematerials von der Kleinen Hutweide bei Au 
a . L. , daß eine Zuordnung der beiden Gräber zu diesem Gräberfeld nicht in 
Betracht kommt; die Grabnummern lassen jedoch eine Zuweisung zum LatE'ne­
gräberfcld Mühlbachäcker von Au a. L. gerechtfertigt erscheinen, da dort Grab 
13 als die letzte von A. Seracsin gehobene Bestattung aufscheint . 

Di e beiden Gräber wurden entsprechend den im Jahre 1970 hinzugekomme­
nen Grabfunden neu numeriert und sollen hiermit als Ergänzung zur Veröf­
fentlichung des Gräberfeldes Mühlbachäcker in Heft 50, 1971, S. 138 ff. dieser 
Zeitschrift nachgetragen werden. Es liegen zu ih nen keinerlei Fundberichte vor, 
jedoch ermöglichte das In ventar die Identifizierung von zwei im Nachlaß Serac­
sins b efindlichen Fotographien mit diesen Gräbern . Die Funde werden im 
Museum Asparn a . d . Zaya aufbewahrt, die Inventarnummern sind in Klammern 
beigesetzt. Von Grab 16 sind Skelettreste vorhanden (8423 und ohne Inv.-Nr.). 

Grab 16 (ursprünglich Grab 14). 
Körperbestattung; Fundumstä nd e siehe Abb. 1 

Funde: 
1. Bauchiges Gefäß, schelbengedreht, leicht unregelmäßig geformt, rotbrauner, 

glänzend geschlickerter Ton; abgesch:ter Boden mit Standring, kalottenförmiger 
Unt er teil, gerundeter Bauchknick, konisch zulaufender Oberteil, ausladender 
Mun dsaum; oberhalb des Bauchknicks zwei kle ine umlaufende Rillen und ein 
umlau fe nder Tonwu lst (Taf. I, Abb. 5). H. 21,0-21 ,5 cm, Stf l. 11 cm, Bdm. 24 cm, 
Ms.17cm(8419). 

2. Bruchstück einer großen eisernen Lanzen s pi l z e, stark korrodiert; konisch 
zulaufendes Blatt, stark ausgeprägter Mittelgrat (Taf. II, Abb. 1). Erha ltene 
L. 40 cm, größte Br. 8 cm (8420-8424 und 8437). 
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3. Dicker Eisen ring, stark korrodiert, kreisrunder Querschnitt (Tal. II, Abb. 4). 
Außendm. 3,4 cm, D . etwa 1,2 cm (8425). 

4. ,,scher b e n". {o. Abb.) {8434-----8436?). 
5. ,,Knochensplitter". (o .Ab b .)(8439?). 
6. Eisenfibel, stark korrodiert; umgeschlagener Fuß, halbkreisförmig er Bügel, 

eingliedrige Spiralkonstruktion mit Nadel (Taf. I , Abb. 2). L. 7,4 cm, H. etwa 
3,5 cm, Br. der Spiralkonstruktion etw a 2,5 cm (4397). 

7. Eisen f i b e 1 vom Duxer Typus , stark korrodiert; umgeschlagener Fuß, auf dem 
umgesch lagenen Teil Verdickung, am halbkreisförmigen Bügel anliegend; eingiied­
rig e Spiralkonstruktion mit Nad el (Ta!. I, Abb. 3). L. 4,6 cm , H. etwa 2,5 cm, Br. 
der Spira l kon st ruktion 2 cm (8427). 

8. ,,Teile eines kurzen Eis c n d o l c h es." - Gemeint sein dürften fo lgende Stücke: 

20 

Eiserner Lanzen s c h u h , sta rk korrodiert; k reisru nde r Querschnitt, leicht 
konisch zulaufende Tü lle mit Holzrest (Ta f. II, Abb . 2). L. 9.5 c m , D. 1.5- 2,5 cm 

Abb. l Au a. L., N .0 ., F lur Mühlbachticker. 
Grab 16 (ursprünglich Grab 14). 



(8431). - Band förmiges, sich leicht verjüngendes Eis c n s t ü c k, stark korro­
diert; rechteckiger Querschnitt (Taf. II, Abb. 3). L. 9,7 cm, Br. 1,0---1,3 cm (8430). 

9. Eisernes Gt·iffangclschwert in Scheide, stark korrodiert; kurze, ver­
mutlich ursprünglich länger e flache vierkantige Griffangel; ausgebauchter Schei­
denmund, schmale Randleisten, Ende konisch zulaufend, herzförmiges Ortband; 
Scheidenvorderseite von flach-dachförmigem Querschnitt, schmale Mittelleiste ; 
Scheidenrückscite leicht gewölbt, am oberen Ende bandförmige Schlaufe, im un­
teren Teil Quersteg (Ta!. I, Abb. 1). L. ins gesa mt 75 cm, größte Br. 6 cm, D. etwa 
2cm(8418). 

10. Sc h a I e, scheibengedreht, dunkelbrauner, grob steinchengemagerter, außen glän­
zend geschlickerter Ton; leicht nach innen ge wölbter Boden, hoher kalottenförmi­
ger Unterteil, gerundete r Bauchknick, niedriger, konisch zulaufender Oberteil, aus­
ladender Mundsaum (Ta !. I, Abb. 4). H. 8,2 cm, Stfl. 8,5 cm, Bdm. 19 cm, Ms. 
18,5cm(8428). 

11. Mehrere Bruchstück e von Hühnerknochen, lagen in der Schale Nr. 10. 
(o. Abb .) L. des gröOtcn Stücks 5,6 cm (8428). 

Abb. 2. Au a. L., N.O., Flur Mühlbachäcker. 
Grab 17 (ursprünglich Grab 15). 
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Tafel 1. Au a. L., N.Ö., Flur Mühlbachädcer. Grab 16 {ursprünglich Grab 14). 
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Tafel II. Au a. L. , N.0. , Fl ur Milhlbachäcke r. Ab b. 1--4 : Gr ab 16 (u rs p r ün glich 
G r ab 14), Abb. 5- 6: Grab 17 (u rspr üngli ch Gr ab 15). 
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Grab 17 (ursprünglich Grab 15) 

Körperbestattung; Fundumstände siehe Abb. 2 

Funde: 

J. Bauchiges Gefäß, scheibengedreht, dunkelbrauner, steinchengemagerter, glän­
zend geschlickerter Ton; stark nach innen gedellter Boden, kalottenförmigcr Un­
terteil, gerundeter Bauchknick, deutlich abgesetzter, kon isch zulaufender Oberteil, 
Mundsaum fehlt; auf dem Bauchknick umlaufende Rille, auf dem Oberteil sehr 
flacher Tonwulst (Ta!. II, Abb. 6). H . 24 cm , St!!. 11,5 cm, Bd m. 26 cm (8444) . 

2. Eis e n f i b e 1 vom Dux er Typus, stark korrodiert; umgesch lagener Fuß, auf dem 
umgeschlagenen Teil Verdickung, am ha lb ovalen Bügel anliegend; e inglied rige 
Spiralkonstruktion mit Nadel (Ta f. II, Abb. 5). L. 5,4 cm, H. 2,2 cm, Br. der Spi­
ralkonstruktion 2,1 cm {8438). 
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Keltische Hufeisen aus dem Pin zgau, Salzburg 
Von Martin He 11, Salzburg 

Mit l Abbildung 

Im Zuge der Erforschung des Aufkommens der ältesten Hufeisen im Lande 
S:i.lzbu:-g sind wieder beachtenswerte Stücke zutage gekommen, die nachstehend 
vorgelegt werden sollen. 

Der Tierarz t Dr. Helmut Ad I er in Lofer, der den Bodenfunden des 
Pinzgaues beso nde res Aug enmerk widmet, konnte an der Südseite des Passes 
Luftenstein, auf dessen No rdseite 1937 ein Depotfund der Urnenfelderzeit ge­
macht worden war '), ein keltisches Hufeisen am Ostrand der neuen Pinzgauer 
Bundesstraße beim Thurnbauern nachweisen:}. 

Nunmehr wurden beim Thurnbauern, Gd. St. Martin bei Lofer, aber am 
Westrand dieser neuen Bundesstraße, und zwar beiderseits der noch kenntlichen 
Altstraße, bei Planicru?1gsarbeiten wieder 6 Hufeisen und ein Hufnagel gefun­
den. Nachstend die Fund e. 
Abb. 1. 1: Huf c i s e n, Unterseite, Nagellöcher asymmetrisch, links 2. rechts 3. Ein 

Nagel erhalten. Rechts im Bild stollenarlige Verdickung. Länge 10,7 cm, Breite 
10,5cm. 

Abb. \, 2: Hufeisen, Unterseite, 6 Nagellöcher asymme trisch. Rechts stollenartige 
Erhebung und ein erhaltener Nagelkopf. Lä nge 11,3 cm, Breite 9,5 cm . 

Abb. l, 3: Hufeisen, Hal bs tück, Unterseite, 2 Nagellöcher. Erhaltene Länge 10 cm. 
Abb. J, 4: Hufeisen, Unterseite, Halbstück, 2 Nagellöcher, Erhaltene Länge 11 cm. 
Abb. l, 5: Hufeisen, Unterseite mit 5 Löchern und einem Nagel, am rechten 

Schenkel stol lcnar tige Verdickung, Länge 10,7 cm, Breite 10,2 cm. 
Abb. 1, 6: Hufeisen, Unterseite mit erhaltenem Nagel, Breite ca. 10 cm. Rechts drei. 

lin ks anscheinend zwei Löcher. 
Abb. 1, 7: Huf c i s e n nage 1, Kopf schmal. längsgewölbt, Kopf und Schaft gleich 

breit. Kop!länge 1,6 cm, Breite 0,4 cm. 

Der Erhaltungszustand der Hufeisen ist durchgehends sehr schlecht, starke 
Abnützung und tiefgehende Verrostung machen sich bemerkbar; er entspricht 
damit allen bish er im Lande Salzburg nachgewiesenen Funden dieser Art. 

Wie aus meiner Arbeit vom Jahre 1969 hervorge h t)), waren bisher 19 
Fundstellen aus Salzburg und der näheren Umgebung bekannt; nunmehr sind 
es deren 20. Dieser letzte Fundplatz liegt wieder an der „Saalachlin ie" , die auch 
in römischer Zeit eine starke Verkehrsfrequenz aufweist. 
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Zur näheren Lokalisierung des Fundplatzes ist auf die Fundkarte vom 
Jahre 1963 zu verweisen 4). Dort ist der neue Fund knapp südlich des Fund­
platzes 9 einzutragen. 

Zum Verlauf der gegenständlichen Forschung im Lande Salzburg sei be ­
merkt, daß der erste Fund eines solchen Hufeisens im Jahre 1932 am Eiberg 
bei Saalfelden gemacht wurde"). Es war von gleicher Form wie die vorliegen­
den Stücke (Abb. 1, 1, 5 und Abb. 1, 3, 4) asymmetrisch und konnte strati ­
graphisch kontrolliert werden, wobei sich eine Tiefenlag e von ca. 2 m ergab , d ie 
dort für Latenezeit spricht. Dies war der Anlaß, fortan diesen Fundvorkommen 
besondere Aufmerksamkeit zu widmen. 

Die Forschung hat dabei einfachen Leitgedanken zu folgen; wo und wann 
sind Hufeisen entstanden? Dort, wo sich ein Bedarf ergeben hat, das nötige 
Material, also Eisen , vorhanden war und man dieses zu gewinnen und zu ver­
arbeiten verstand. Ein Bedarf konnte sich daher nicht au{ weichem Steppen­
boden, sondern nur auf hartem, felsigem Untergrund ergeben. 

Faßt man den mitteleuropäischen Raum in s Auge, so ist ein solcher Bedarf 
gegeben für den Gebirgszug der Alpen, das größte Verkehrshindernis zwischen 
Nord- und Südeuropa, das aber daher starken Transitverkehr fordert. Auch 
Eisenerz gibt es in den Alpen. 

Was Salzburg betrifft, so ist Eisenerz im Lande und Eisen auch frühzeitig 
gewonnen worden. So fand sich Eisenschlacke in einem Gefäß der FrühlatE'ne ­
zeit in einem Hügelgrab mit 2 Bronzebecken am Sa\zburger Flugfeld 11) . Ein 
unmittelbarer Nachweis für Eisengewinnung liegt vor vom Ostfuß des Unters­
berges bei Grödig, wo wir eine Schmelzgrube mit Eisenschlacke und ein Ton­
gefäß mit Schulterwulst der frühen Latenezeit nachgewiesen haben;). 

Bedarf und Eisen sind also hier vorhanden. Und gesichert ist die Tatsache, 
daß die Kelten es waren, die dessen Verarbeitung am besten verstanden. Gesi­
chert ist auch die Tatsache, daß Salzburg mit seinen Naturschätzen an Salz und 
Kupfer schon in vorkeltischer Zeit menschliche Besiedlung auf sich gezogen 
hat und die Kultur der LatE'nezeit hier zu weitgehender Entfaltung gelangte . 
Für diese sprechen die keltischen Oppida am Rainberg in Salzburg und am 
Biberg im Pinzgau sowie die große industrielle Salzsiedlung am Halleiner 
Dürrnberg mit ihren Fürstengräbern. 

Faßt man auch noch die Römerzeit ins Auge, so ist die röm ische Staat­
straße über den Rads tät er Tauern im Meridian von Juvavum (Salzburg) die 
kürzeste Verbindung zwischen der Adria und dem süddeutschen Raum, die 
daher zu den wichtigsten Alpenübergängen zählt. Dafür spricht auch der Um­
stand, daß Juvavum schon im ersten Jahrhundert unter Kaiser Claudius zum 
Munizipium erhoben wird, wobei diese Römerstadt im unmittelbaren Anschluß 
an das keltische Oppidum am Rainberg gegründet wurde. 

Was den Stand der bisherigen Hufeisenforschung anbelangt, so ist diese 
über Anfänge noch nicht hinaus gekommen. Dazu ist zu bemerken, daß seitens 
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der römischen Provinzia larchäologie die Existenz römischer Hufeisen vielfach 
abgelehnt wird und daher bei den Bodenuntersuchungen Funde von Hufeisen 
keinerle i Beachtung finden. So spricht R. F o r r er in seinem Reallexikon, 1907 
unter dem Stichwort „Hufeisen" nur davon, ,,daß auch gewichtige Zeugen dafür 
sprechen, daß ciie Römer und vielleicht schon die Gallier vereinzelt sich der Huf­
eisen bedienten" . In M. Eber t's Reallexikon der Vorgeschichte , 1926 führt er 
unter „H ufeisen" an; ,,Das erste Auftreten des Hufbeschlages in Europa ist . 
bereits in die jüngere Hallstattzeit zu setzen". Bei den Römern tr itt das Huf­
eisen ir: der römischen Kaiserzeit auf in den nördlichen Provinzen. In J . F i I i p, 
Enzyklopädisches Handbuch zur Ur- und Frühgeschichte Europas fohlt ein 
St ichwort „Hufeisen" gänzlich. Lediglich unter dem Stichwort „Pferd" findet 
sich die Angabe : .,Die ersten Pferdehufeisen erscheinen hingegen erst in der 
jünger en Latenezeit ". 

Bemerkenswert ist, daß R. Forrer in seinem Reallexikon vor 67 Jahren 
ausführt: ,,Me hrfach sind jene Hufeisen als vorröm isch-gallisch angesprochen 
worden, welche sich durch ihre Kleinheit, durch ihre länglichen Nagellöcher und 
durch die Ausbuchtungen an diesen als sehr alt kennzeichnen '·. Dazu ist fes t­
zustellen, daß diese Beschreibung geradezu vollkomme n auch für die keltis chen 
Hufeisen aus Salzburg zutrifft. 

Die Kelten, die nach den Fürstengräbern vom Halleiner Dürrnberg schon 
zur frühen LatCnezeit Fuß gefaßt haben, dürften zur mittl er en, aber wahr­
scheinlich späteren Latenezeit die Hufeisen gekannt haben . Bekannt ist der 
frühe und enge Kontakt zwischen den Kelten und Römern und der damit ver­
bundene Handelsverkehr auch über die Alpen, wobei der Alpenübergang im 
Meridian von Salzburg eine bedeutsame Rolle spielte. Dazu ist auch bek a nnt , 
daß den Römern eine gewisse Scheu vor den Gefahren des Alpenüberganges 
innewohnte, wie dies die Bezeichnungen „horridae alpes" oder „horror alpium" 
erkennen lassen. Ich neige daher der An n ahme zu , daß die Römer den Fracht­
verkehr über die Alpenstrecke den berggewohnten Kelten überlassen haben . 
Eine solche Annahme würde auch den seltsam scheinenden Umstand erklären, 
daß die se Hufeisenfunde am Ende dieser Gefahrenstrecke und das wäre in 
Juvavum am Nordrand der Alpen , nach den bisherigen Forschungen ihr Ende 
nehmen. Die Fortsetzung nach Norden im flachen Ge lände mocht e wieder mit 
den besseren römischen Verkehrsmitteln vor sich gegangen sein 8). 

Be i dieser Sachlage mögen die obigen, Salzburg betr eff enden Ausführungen 
in ihrem Zusammenhalt dartun, daß der salzburgische Boden ein für die Huf­
eisenforschung besonders günstiges Untersuchungsgebiet darstellt. 

Während des Druckes der vorstehenden Ausführungen ist in den Linzer 
Archäologischen Forschungen als Sonderheft IV-2, 1972 die Arbeit von P. Kar ­
nitsch, Die Kastelle von Lentia (Linz) erschienen, darin auf Tafel 98, 1, 2 zwei 
Hufeisen gleicher Art vorgelegt werden, ,,die in der ungestörten römischen 
Kulturschicht" gefunden wurden . Dazu bemerkt der Autor , ,,durch diese Huf-
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eisenfunde . .. dürfte endlich die strittige Frage des genage l ten Hufbeschlages 
zur Römerzeit geklärt sein, und damit die seinerzeitige Behauptung, daß ge­
nagelte Hufeisen nicht vor dem 9-10. Jahrhundert nach Christi Geburt auf ­
kamen", nicht mehr zurecht besteht. 

Anmerkungen 

1) M . He 11, Ein Paßfund der Urnenfelderkultur .. , WPZ., 26, 1939, 148 ff. 
') M. He 11, Weitere Funde zum Problem der keltischen Hufeisen in Salzburg, 

Ar chA.,34, 1953,23. 
:1) M. H c l 1, Vier Neufunde keltischer Hufeisen, ArchA., 46, 1969, 53 f. 
•1 Anm. 2, Abb. 5. 
l ) M. H c J 1, Ein frühgeschic:htliches Hufeisen aus Salzburg, Jahreshefte d. 

Oesterr ., Archiiolog. Institutes, 28, S. 126 ff. 
O) M. He 11- H. Schneider h ö h n, Germania. 15, 1931, 68, f. 
lJ M. He 11, unpubliziert. 
SJ Anm. 2,31. 
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Archiv für ur- und frühgeschichtllche Bergbauforschung 
Mitteilung Nr. 40 

Ein Spangenbarrendepot aus Obereching 
an der Salzach, Salzburg 

Von Fritz Mo osl e i t ner-Sa\;,:burg, Heinz Neun in g er-Wien, 
Richard Pi tti on i- Wien 

Mit 5 Abbildun gen 

Im Jahre 1970 stieß man am Abhang des Hohen Staufen bei Maut hausen 
auf zwei umfangreiche Depots von insgesamt etwa 800 Ringbarren 1). Der 
Fundort liegt am Westrand des Salzburger Beckens, bereits auf bayerischem 
Gebiet, an einem alten Weg, der von Karlstein aus über Nonn ins Voralpen ­
land führt. 

Knapp ein Jahr nach dieser Entdeckung trat nun auch auf Salzburger 
Boden bei Obereching ein großes Depot von 170 Spangenbarren zutage . 

Diese beiden Neufunde verdienen einige Beachtung, da sich durch sie neue 
Aspekte, die Frage des frühbronzezeitlichen Metallhandels betreff en d, ergeben . 

1. Fundort und Fundgesch.ichte 

Unmittelbar nördlich von Oberndorf und Laufen du rchbricht die Salzach in 
einem steilen, schluchtartigen Einschnitt den Endmoränenwall der letzten Eiszeit. 
Nach kurz er Wegstrecke ist der Engpaß überwunden, der Talboden weitet sich 
wieder und flache Hügelkuppen begleiten jetzt den Lauf des Flusses. An dieser 
Stelle, nur etwa 3 km von Oberndrof entfernt, liegt am Rande der dilUvialen 
Schotterterrasse der kleine Ort Obereching (Gern . St. Georgen) . 

Im Oktober 1971 nahm das Straßenba uamt der Salzburger Landesregie­
rung in einer kleinen Schottergrube etwa 200 m östlich der Kirche St. Maria 
die Abbauarbeiten zur Gewinnung von Schüttmaterial wieder auf. Das überla­
gernde Erdreich wurde mittels einer Schubraupe zur Seite gebracht und über 
den Abhang der hie r etwa 8 m abfallenden Schotterterrasse geschüttet . Dabei 
vernahm der Baggerführer E. Fisclunger mehrmals „metallische Geräusche". Er 
stieg von seinem Führersi tz und entdeckte etwa dreißig „gebogene Metall­
stücke", die er achtlos beiseite warf. 

Einer dieser Barren gelangte in die Hän de des Direktors der Volksschule 
Obereching, Herrn Johannes Miller. Dieser erkannte sofort die Bedeutung des 
Fundes und verständigte den Landesarchäologen von Salzburg, Hofrat Profes-
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sor M. Hell, der seinerseits die unverzügliche Bergung des Fundes durch das 
Salzburger Museum C. A. veranlaßte. 

Es mußte angenommen werden, daß ein Teil des Spangenbarrcndepots 
bereits vor der Entdeckung abgeschoben worden war. Es war daher nötig, das 
gesamte zur Seite gebrachte Erdmaterial (etwa hundert Kubikmeter) noch e in ­
mal durchzugraben. Dabei kam eine große Anzahl weiterer Barren bzw. Bruch­
stücke von solchen zutage. 

Ins gesamt wurden 136 ganze oder fast vollständig erhaltene Stücke gebor­
gen, sowie 30 Bruchslücke, die zu weiteren 20-25 Barren gehören. Es darf 
angenommen werden, daß damit der Depotfund zum größten Teil erfaßt wor-

Abb. l. Obereching-St. Georgen, Salzburg. Fundp lat z. Ausschnitt aus 
dem Katasterplan. 
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den ist, d ie exakte Anzahl der Barren ließ sich jedoch nicht mehr feststellen. 
Ursprünglich dürften es etwa 165 bis 170 Stück mit einem Gesamtgewicht von 
35 Kilogramm gewesen se in. Dank dem Ent gege nkommen des Grundeigentü­
mers, Herrn Vinzenz Schar!, konnte fast der gesamte Fund (155 Stück) in das 
Salzburger Museum C. A. gebracht w er den {lnv .-Nr. 651-805/ 71), nur einige 
wenige Stücke verblieben in der Volksschule Obereching sowie beim Grund ­
besitzer . 

Nach Angabe des Ba gger führers, der einen Teil der Barren noch in orgina ­
ler Fundlage angetroffen hatte, lagen diese sorgfältig übe r einander geschlichtet 
im Boden, jeweils zwei in einer Lage m it den Enden zueinander gerichtet . Die 
maximale Vergrabungstiefe betrug etwa 70-80 cm unter der Oberfläche, die 
obersten Barren waren \vohl nur wenig vom Erdreich üb erde ckt. Die Fund ­
steUe befand sich unmittelbar am Rand · der hier sehr steil abfall en den Schotter­
terrasse und zwar an einer sehr markanten Stelle, wo der Terrassenrand nach 
Osten abbiegt {Abb . 1). 

2. Beschreibung des Funde s 

Die Barren sind alle auf d ie gleiche Weise hergestellt und auch sehr ähnlich 
geformt. Stellvert retend für den gesamten Fund werden nachstehend ach t Barren 
kurz beschrieben und auf Abb. 2 abgebildet. Diese „Typen tafel" zeigt fast alle 
im Fund vertretenen Formen. Einige weitere Barren zeigt Abb . 3. In de r Be­
schreibung ist L die maximal e Länge, G das Gewicht . 
Nr. l Inv. -N r. 669/71 L = 17,4 cm, G = 187 g 

Querschnitt annähernd halbrund , in der Mitte verdickt. An dieser breiteren Stelle, 
an der der Einguß erfolgte , haftet viel poröse Schlacke. 
Nr. 2 lnv.-Nr. 698/71 L = 18,2 cm, G = 200 g 

Querschnitt in der Mitt e halbrund, gegen die Enden zu dreieckig mit abgerun­
deten Kanten. Auch dieses Stück weist eine deutliche Verdickung in der Mitte auf, 
in diesem Bereich sind Schlackenreste eingebettet. 
Nr . 3 Inv .-Nr. 706/71 L = 16,1 cm, G = 195 g 

Querschnitt halbrund bis trapezförmig. Die Verdickung im Bereich des Eingusse~ 
ist etwas ausmittig angeordnet. Fast reines Metall mit geringfügigen Schlackenresten . 
Nr . 4 Inv .-Nr. 689/71 L = 17,6 cm, G = 235 g 

Querschnitt trapezförmig mit abgerundeten Kanten, teilweise ist beim Guß etw as 
Material seitlich über die Form ausgeflo ssen. An der Innenseite zeigen sich im Bereich 
der Verdickung einige Schlagmarken, die von Hammer oder Meiße l herrühren. Reines 
Metall , keine Schlackenreste. 
Nr. 5 Jnv.-Nr. 651/71 L = 17,8cm , G = 196g 

Querschnitt trapezförmig mit abgerundeten Kanten, annä her nd gleichbleibend 
über die ganze Länge, an einem Ende lappenförmige Verbreiterung durch Ausfließe n 
des Metalles über die Gußform. Relativ reines Metall mit nur ger ingfügigen 
Schlackenresten. 
Nr. 6 Inv.-Nr. 673/71 L = 13,5 cm, G = 202 g 

Querschni tt annähernd trapezförmig, Enden sehr stark aufgebogen. An der Ein­
gußstelle ist Schlacke eingebettet. Rote Rostflecken an der Außenseite infolge des 
hohen Eisenanteiles . 
Nr. 7 Inv.-N r. 653/71 L = 15,9 cm, G = 200 g 
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Abb. 2. Obereching-St. Georgen, Salzburg . Typenauswahl. '/, n . Gr . 

3 Archa eologla Austrlaca, LUJ, 1973 33 



Sehr kurze, gedrungene Form. Querschnitt annähernd halbrund, starke Ver~ 
dickung in der Mitte, ger inge Schlackenreste im Bereich des Eingusses, stellenweise 
Rostflecken infolge des hohen Gehaltes an Eisen . 
Nr. 8 lnv. -Nr. 665/71 L = 18,7 cm, G = 182 g 

Querschnitt annähernd halbrund, in der Mitte nur geringe Verdickung . An der 
Innenseite haftet zum Teil eine durchgehende Schlackenschichl. 

Abb. J. Obereching - St. Georgen, Sab:burg. Depotfund, Auswah l der Typen . 
Ca'/ , n. Gr. 

Vorherrsch.end sind Barren der Form 1--4 mit relativ stark aufgebogenen 
Enden (zumeist über 90°) und mit Verdickung in der Mitte . Die maximale 
Breite schwan kt zwischen 13,5 und 19,4 cm, die abgewickelte Länge zwischen 
23,3 und 34,3 cm . 

Zahlreiche Barren wurden bei der Auffindung durch das schwere Bauge r ät 
beschädigt, sodaß für eine statistische Auswertung nur 80 unversehrte Stücke 
zur Verfügung stehen. In der nachstehenden Tabelle sind die Gewichte - gestaf­
felt nach 10 Gramm Gewichtsdifferenz - eingetragen. 

Die Werte schwanken zwischen 142 und 237 Gramm, der rechnerische Mittel­
wert liegt bei 195 Gramm. Aus der Zusammenstellung ist zu ersehen, daß die 
überwiegende Mehrzah l der Barren ein Gewicht von 180 bis 225 Gramm aufweist, 



nur wenige Stücke liegen darüber oder darunter. Die Gewichtsunterschiede sind 
vo r allem durch den unterschiedlichen Reinheitsgrad des Kupfers bedingt. Alle 
schweren Stücke bestehen aus reinem Metall, während die leichtesten Barren 
jew eils viel Schlacke enthalten. Damit ist das Volumen der Barren jeweils 
annähernd gleich. Für den Guß dürfte ein Tiegel oder ein Gußlöffel als Maß ge­
dient haben. 

Die Art der Herstellung läßt sich an den Barren ganz deutlich ablesen 2) . 

Der Guß erfolgte in offenen Formen, jewe ils mit der profilierten Außenseite 
nach unt en. Di e ebene Innenseite bildete die Oberfläche des stangenförmigen 
Gußs tück es, an ihr konzen trieren sich auch - auf Grund des geringeren spezifi­
schen Gewichtes - die Schlackenreste . An jenen Stellen, an denen keine 
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Abb . 4. Obereching-St. Georgen, Salzburg . Zusammenstellung der 
Barrengewichte. 
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Schlacke haftet, zeigt sich an der Innenseite die leicht runzelige Erstarrungshaut 
des Gusses. Auch die Gußblasen häufen sich, wie aus Bruchflächen zu ersehen 
ist, an der Inn enseite der Barren . 

Eine Überprüfung von Rückständen aus Poren an der Außenseite der B ar ­
ren ergab Reste von Lehm, sodaß mit Sicherh eit angenommen werden darf, 
daß der Guß in Lehmformen erfolgte. In feuchten Lehm hat man seich te Rillen 
eingetieft und sorgfältig geglättet und an einer Verbreiterung etwa in der Mitte 
der Gußform das Eingießen des flfüsigen Metalls durchgeführt. Durch Aufbie ­
gen der Enden, wahrscheinlich noch in heißem Zustand, erzielte man die vorlie­
gende Barrenform . Ansonsten sind die Gußstücke roh belassen, es zeigen sich 
keine Sp uren einer weiteren Bearbeitung, selbst anhaftende Schlacke wurde 
nicht entfernt. Die abgerundeten Kanten an der Innenseite der Barren, die ei ne 
künstliche Zurichtung vermuten lassen, ents tand en beim Guß durch die Ober ­
flächenspannung des zähflüssigen Metalls. Nur an wenigen Stücken {z. B. Nr. 4) 
zeigen sich Schlagmarken an der Innenseite, sie dürften bei der Herstellun g der 
gerundeten Barren aus den stangenförmigen Gußstücken angebracht worden 
sem . 

Eine Anzahl von Barren zeigt auffa llende Rostflecken, wa s auf einen ho ­
hen Eisenante il im Kupfer schließen läß t. Teilweise sind, wie aus Bruchflächen 
ersichtlich ist, Eisenstücke in Korngröße eingebettet. Eisenerze treten im Be­
reich der ostalpinen Lagerstätten, je nach örtlichen Gegebenheiten , in mehr oder 
weniger starkem Maß gemeinsam mit Kupfererz auf. Das Ausscheiden von Eisen 
im Verhüttungsprozeß bereitete offensichtlich dem urzeitlichen Bergmann be­
trächtliche Schwierigkeiten. 

Im Hinb lick auf die starken Verunreinigungen des Kupfers, insbesonders 
auf Grund des hohen Schlackengehaltes, darf man annehmen, daß es sich bei 
den Barren um unmitt elba r aus dem Verhüttungsprozeß stammend es Rohma­
terial handelt, das vor der Weiterverarbeitung noch eine Veredelung erfahren 
mußte. 

3. Die zeitliche Stellung des Fundes 

An der Deutung des Fundes von Obereching als Hort oder Händlerversteck 
dürfte nicht zu zweifeln sein, dafür spricht vor allem die Vergrabung an ein er 
markanten, weithin sichtbaren Stelle an der alten Handelsroute entlang des 
Flusses. Auch die geringe Vergrabungstiefe deutet auf ein eilig errichtetes Ver­
steck . 

Derartige Verwahrfunde liegen aus weiten Be reichen Mitteleuropas vor. 
In einer grundlegenden Arbeit über die Bedeutung der Kupferbergwerke der 
Ostalpen für die Bronzezeit Mitteleuropas') hat P. Reinecke erstma ls 1930 die 
Verbreitung der frühbronzezeitlichen Halsring- und Spangenbarren erfaßt und 
in einer Fundkarte dargestellt. Seine Zusammenstellung ergab, daß einer sehr 
großen Fundd ichte im Alpenvorland, vor allem im Bereich zwischen Inn und 
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Abb. 5. Die Entwicklung der Spangenbarren an Hand einiger Beispiele aus Depot­
funden in Südbayern und Salzburg . 1/, n. Gr. 1: Ringbarren aus Viehhausen, Salz ­
burg; 2: Spangenbarren aus Obereching, Salzburg; 3: Spangenbarren aus Luitpold ­
park - München; 4: Spangenbarren aus Mittermühle, Gern. Gaden, Bayern; 5: Span­
genbarren aus Schabenberg, Gem . Salzbach, Bayern; 6: Spangenbarren aus Nieder-

scheyern, Pfa!fenho fen, Bayern. 
1, 2: Salzburger Museum C.-A.; 3-6: Präh ist . Staatssammlung München . 
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Sa lzach, eine lockere Streuung der Fundpunkte im gesamten süddeuts chen 
Raum, im nördlichen Österreich sow ie in Böhmen und Mähren gegenübersteht. 
Diese Ballung der Barrenfunde in unmittelbarer Nähe der alpinen Bergbau­
gebiete hat P. Reinecke vermuten lassen, daß diese Depots mit dem Metall­
handel zusammenhängen, wobei er als Ausgangspunkt vor allem das Bergbau­
gebiet um Mühlbach-Bischofshofen in Erwägung zog. 

Eine Ergänzung der Fundkarte von P. Reinecke für den Bereich von Ober­
österreich und Salzburg hat M. Hell vorgenommen~), eine neue Verbreitungs­
karte der Spangenbarren hingegen hat 0 . Kleemann 1954 vorgelegt·'). Die De­
potfunde des Gebietes an der mitt leren Donau ha1 E. Schubert in seiner Arbeit 
über die Frühbronzezeit dieses Raumes zusammengestellt 6). Das Verbreitungs ­
gebiet der Spangenbarren erfuhr durch einige E-inzelfunde in Westungarn , 
Mitteldeutschland und Ostfrankreich eine Erweiterun g, das Ke rngebiet de r 
Spangenbarrendepots blieb jedo ch auf den Voralpenraum beschränk t. Im Gegen­
satz dazu ergab sich eine weitere Massierung de r Ringbarrendepots im Bereich 
der Westslowakei und in Mähren, sodaß ein zw eites Erzeu gungszentrum für 
diese Barrenform im Bereich der Karpaten anzunehmen war. 

Die spektralanalytische Untersuchung der ;;iuf österreichischem Boden zu­
tage get retenen Barrendepots ') hat im wesen tlichen d as durch die Verbre i­
tungskarten gewonn ene Bild bestätigt. Während Ringbarren teils aus alpinem 
Kupfer und teils aus „Ostkup fe r" 8) bestehen, sind Spangenbarren ausschließ lich 
aus Kupfer der alpinen Lagerstätten gefertigt. Es kann somit ;;i]s sicher gelten, 
da ß Ringbarren im Karpatenbercich und im Ostalp enraum erzeug t wurden, wo­
bei dem erstgenannten Gebiet in zeitlicher Hinsicht Priorität zukommt. Die 
Spangenbarren dürften im Bereich der ostalpinen Bergbauzone entstanden und 
auch zum Großteil hier herg estellt worden sein 

Noch ist eine Reihe von Fragen, besonders die zeitliche Stellung der Barren­
funde betreffend, zu klä ren. Einige Aufschlüsse darf man von u mfa ss enden und 
verfeinerten spekt ralanalytischen Untersuchungen aller bekannten Barrenfunde 
erwarten. 

Die beiden Depots von Obereching und Mauthausen ergeben eine we ite re 
Verdichtung der Fundpunkte im Salzburger Voralpenland und unterstreichen 
die Bedeutun g dieses Gebietes für den bronzezeitlichen Metallhandel. 

Die Barren von Obereching we ichen etwas von der üblich en Form der 
Spangenbarren ab . In der Regel sind Spangcnbarren etwa 30 cm lang, die Enden 
nur wenig aufgebogen, der Querschnitt annähernd drei eckig. Das Gewicht liegt 
mit durchschnittlich 100 bis 150 Gramm wesentlich un ter den We r ten des Depot ­
fundes von Obereching . 

Als Parallele ist an erster Stelle der Depotfund von Hochwa ld bei Ka l­
sching in Mähren ~) zu nennen, dessen Barren dieselbe stark gekrümmte Form 
mit deutlicher Verdickung in der Mitte aufweisen. Auch der Gesamtumfang des 
Fundes - 165 Barre n mit insgesamt 35 Kilog ramm - stimmt überein. Ähnlich 
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geformt sind ::iuch die Barren des umfangreichen Depots aus dem Luilpold ­
park in München '°), deren Einz elg ewich te jedoch mit durchschnittlich 180 Gramm 
etw.is ni ed riger sind als die der Stücke von Obereching . 

Die Mehrzahl der übrigen Spangenbarrenfunde ist abweichend geformt und 
entspricht dem oben er wi:ihn ll:'n hingen, wenig gebogenen Typus . Leider sind 
sehr vide dieser D epotfunde nur ungenügend publiziert und zumeist lehlen 
Angaben über Querschnitt und Gewicht, sodaß Vergleiche sehr erschwert wer­
den 

D ie zeitliche Einordnung der Spangenbarrcn bringt einige Schwierigkeiten 
mit sich, da diese nur in den seltensten Fiillen mit datierbarem Fundmaterial 
vergesellsc ha f tet si nd. Die wichtigste, Stütze für die Datierung bildet der Depot ­
fund von Mittermühlc, Gemeinde G.:iden im Landkreis Laufen "}. Dieser Fund­
ort ist nur etwa 20 km in Luftlinie von Obereching entfernt. Zusammen mit 
ltiti Spangenbarren, die e in e gestreckte, wenig gl:'bogene Form aufweisen, wur­
den 5 Randleistenbeile vom Typus Langquaid sowie ein schmaler Ml:'ißel auf­
gef und en. Damit ergibt sich eine Einordnung dieses Hortfundes an das Ende 
der älteren Bronzezeit. Einige weitere Funde ergeben Hinweise auf eine etwa 
gleiche Zeitstellung. sodaß die Spangenbarrcn al!gemein in den jüngeren 
Abschnitt der ülteren Bronzezeit (Stufe A 2) gestellt werden. 0. Klcemann tritt 
für ein Weiterleben dieser Barrenform auch noch in der Stufe B I ein und zieht 
sogar eine noch längere Lebensdauer in Erwägung IZJ. Nach R. Pittioni schließt 
die Zeit der Spangenbarren direkt an jene der Ringbarr en an '"), di e Spangen ­
bar,en würden damit einen eigenen, jüngeren Fundhorizont darstellen. Diese 
Annahme wird auch dadurch erhärtet, daß Ring- und Spangenbarren nie ge­
meinsam in den Depots auftreten''). Diese zeitliche Abfolge beider Barrcnfor­
mcn gilt vor allem für den alpinen Bereich und dessen Ausstrah lungsgebiete, 
im Ka rpatenraum, wo Sp,rngenbarren bis auf wenige Stücke fehlen, .dürften 
Ringbarren bis an den Beginn der Mitte lbronzeze it erzeugt worden sein. 

Von allen bisher bekannten Spangcnbarren stehen jene von Obereching 
den Ringbarren in typologischer Hinsicht am nächsten. Dies ze igt sich nicht nur 
an der Form der Barren, die sieh recht gut jener der Ringbarren anschließen 
läßt, sondern auch am Gewic ht , das mit etwa 195 Gramm pro Barren dem durch­
schnittlichen Gewicht der Ringbarren entspricht. Auch die Art der Herstellung 
ist bei Ring- und Spangenbarren identisch, es werden jeweils stangenförmige 
Gußstücke in offenen Formen erzeugt, die eigentliche Barrenform erzielt man 
durch Verformung in heißem Zustand. 

Der neue Barrenfund von Obereching legt daher die Vermutung nahe, daß 
die Form der Spangenbarren unmittelbar aus jener der Ringbarren hervorge­
gangen sein könnte, indem man zunächst auf die Ausbildung der Ösenenden 
verzichtete . Die Ringbarren waren nicht nur die Handelsform für Kupfer, son­
de-rn gleichzeitig auch Rohlinge, aus denen auf relativ einfache Weise die be ­
liebten Ösenhalsringe der Frühbronzezeit erze ug t werden konnten 1~) . Als diese 
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Funktion der Ringbarren nicht mehr gegeben war, bestand keine Notwendig ­
keit mehr, die Barren mit Ösenenden zu versehen. 

Es wäre jedoch auch denkbar, die Spangenbarren als unfertige Ringbarren 
zu betrachten, da aus den unbearbeiteten Spangen jederzeit ein Ringbarren ge­
fertigt werden konnte. Dies gilt jedoch nur für die Barren von der Art der 
Oberechinger Stücke, zur überwiegenden Mehrzahl der Spangenbarren (mit 
zum Teil nur 60 bis 100 Gramm Gewicht) fehlen entsprechende Ringformen . 

Es ist naheliegend anzunehmen, daß die Oberechinger Funde die älteste 
Spangenbarrenform repräsentieren und daß alle stärker von der Ringform ab­
weichenden Barren jüngeren Datums sind . Au f Grund dieser Üb erl egung wird 
der Versuch unternommen, die Formentwicklung der Spangenbarren an Hand 
einiger typischer Stücke darzustellen (Abb. 5). Ein Vergl ei ch mit anderen Fund­
gruppen ergibt, daß in diese r frühen Zeit Formänderungen nur in sehr kleinen 
Schritten erfolgten, sodaß die Bronzezeit ein ideales Arbeitsfeld für typologische 
Untersuchungen bietet. Die sehr unterschiedliche Ausbildung der Spangenbar­
ren muß daher eine Formentwicklung widerspiegeln, die sich über einen länge­
ren Zeitraum erstreckt. Wenn man die Ringform als Ausgangspunkt dieser Ent ­
wicklung ansieht, ergibt sich zwangl os die dargeste ll te Abfolge. Diese Reihung 
der Barren beruht nur auf Formvergleichen und kann mangels datierter Bei­
funde nicht belegt werden. Eine Stütze ergibt sich allerdings aus der Gegen­
überstellung der Barrengewichte. Es zeigt sich, daß das Gewicht jeweils in 
gewisser Relation zur Barrenform steht und daß der angenommenen Abfolge 
der Barrenformen eine gleichmäßige Abnahme des Barrengewichtes entspricht 
Dieses Verhältnis von Barrenform und Gew icht soll an einigen größeren Depot­
funden demonstriert werden. 

Fundort 

Ringbarren im allgemeinen 
Depot von Obereching 
Depot von München, 
Luitpoldpark 
Depot von Waging 
Depot von Schabenberg 

Länge 

ca.15cm 
13,5-19,4cm 

19,4-23,5cm 
26,9-3 1,l cm 
28,3- 30,5cm 

Gewicht im Mittel 

190- 200gl0) 
195 g 

J80g 
155g 

87 g 

Die Liste läßt sich um eine Reihe weiterer Funde vermehren, die sich 
zwanglos einfügen. Die Frage, inwieweit die Barren auf Grund ihrer einheit­
lichen Ausführung trotz Gewichtsdifferenz einen festen Tauschwert besaß en, 
muß hier offen bleiben, im allgemeinen wird dies als gegeben angenommen . 
Falls die hier gemachten Annahmen bestätigt würden, ergäbe sich dami t auch 
der älteste Nachweis für die stetige Entwertung eines „Zahlungsmittels". 

Zusammenfassend läßt sich zur Datierung des Hartfundes von Oberech ing 
feststellen, daß auf Grund des datierten Fundes von Mittermühle die langge-
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streckte Barrenform an das Ende der Stufe A 2 zu stellen ist, woraus sich fu,· 
die Barren von Obereching auf Grund der vorangehenden Über legungen eine 
Einordnung um einige Jahrzehnte früher, also etwa in die Mitte der Stufe A 2 
der Bronzezeit ergibt. 

4. Die Herkunft des Oberechinger Kupfers 

Für die spektrographisc h e Untersuchung s tanden 155 Stück (ganze Barren 
und Bruchstücke) zur Verfügung . Diese se lbst erfolgte nach der von H. Neuning e1 
ausgearbeiteten Methode 17), sodaß die Analysen mit den früher ber e its veröf­
fentlichten direkt vergleichbar sind. Die Analys energebnisse sind auf de r Ta­
belle l (S. 41 ff.) festgehalten (Anal. Nr. 5895~6049). 

überblickt man diese Analysenreihe, dann fällt als erstes der schwankende 
Anteil an Sn auf; er reicht von Sp bis zu++ (wie Anal. Nr. 5896, 5927, 5974, 
5982, 6004), wodurch eine natürliche schwache Bronze zustandekommt. D ies is t 
durch die Lagerstätte bedingt, aus deren Erzen das Kupfer erschmolzen wurd e . 
Daß dieses aus einem einzigen Lagerstättenbereich und damit aus e iner spezifi­
schen Verhüttungszone stammt, ergibt sich aus der Gleichartigkeit der Element­
kombination, die unschwer festgestellt werden kann . Fe, Mn und Cr scheid en 
für eine Bestimmung der Lagerstätte aus, eine Durchschnittsanalyse der wesens­
bestimmenden Eleml!nte ergibt folgende Aufstellung : 

Durchschnittsanalyse Obereching 
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Sie zeigt, daß den bemerkenswert stabilen Nachweis von Ag, As und Ni ein 
zwar schwankende r , aber deutlich ausgeprägter Anteil an Pb und Sb ergänzt, 
wobei der in jeder Analyse gegebene Nachweis von Bi eine wichtige Ergänzung 
darstellt. Die in jeder Probe nachgewiesene Co-Spur erweist das Oberechinger 
Kupfer als ostalpine, Herkunft, der bei 155 Objekten dreizehnmalige Nachweis 
von Au ist in Verbindung mit jenem von Bi, Pb und Sb ein eindeutiger Hin­
weis auf eine spezifische ostalpine Lagerstätte: jene der Alten Zeche-Bcrta­
gänge (Grube) bei Schwaz in Nordtirol. Ein Vergleich mit der Durchschnitts ­
analyse von 372 Einzelanalysen des Volderer Urnenfeldes 18) bestätigt dies 
ebenso wie ein solcher mit dem aus den Erzen der Alten Zeche abgeleiteten 
impurilies pattern ' ~). Der einzige Unterschied besteht vielleicht darin, daß der 
Anteil an Ag im Oberechinger Kupfer etwas geringer ist als im Volderer Kup­
fer, doch kann dies auch auf Schwankungen des Ag-Gehaltes im Erz zurück­
gehen, wenn man die Durchschnittsanalyse der Erze aus der Alten Zeche hiebei 
mit in Betracht zieht ~0). Die Frage, ob vielleicht durch Beigabe von Kupfer 
aus den Quarzkarbonspätigen Lagerstätten des Typus Mitterberg 2 ') der Ag­
Anteil verringert worden sein könnte, läßt sich im Hinblick auf die gesamte 
Oberec!ünger Elementkombination kaum positiv beantworten. Die auf Grund der 
geographischen Lage des Fundortes Obereching zu erwartende Beziehung zum 
Salzburg e r Kupfererzbergbaugebiet konnte durch die Spektralanalyse jeden­
falls nicht erwiesen werden, sie ist vielmehr ein weiterer wichtiger Beitrag zu 
dem im Salzburger Bereich bereits reich nachgewiesenen Handel mit dem Alte­
Zechen (Berta-Gruben)-Kupfer 2: ), dessen Produktion schon zur Zeit von 
Reinecke Stufe A eine beachtenswerte Intensität erreicht haben dürfte. 
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lc·itenden Ingenieuren der Glockengießerei Oberascher in Salzburg zu danken. 
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An m. 10, 79 und Führe r zu vor- und frühgeschichtlichen Denkmälern 18, 28. - Als 
Fundortsbezeichnung findet sich auch „Bahnhof Waging". 

•~) O.Kleemann, Anm.5,72. 
13) H . Neuninger - R.Pittioni, Anm.7,49 . 
" ) Nur in einem F alle ist das gemeinsam e Auftreten von Ring- und Spangen• 

barr en bezeugt. Der Fundort Oegeln {Lausitz) lieg t weitab vom eigentlichen Verbrei­
tungsgebiet, vgl. O. Klee man n, Anm. 5, 71. 

l~J Diese Ansicht vertritt z.B. P . Reine c k e, Anm. 3, 110. 
") So be t räg t z. B. das Mittelgewicht der Depotfunde von Mauthausen etwa 

200 g, des Depots vo n Vachendorf e twa 190 g und des Depots von Viehausen etwa 
182g. 

Vi) H. Neun in g er - R. Pi t t i o n i, Die spektrog raphische Untersuchung des 
Helmes vom Paß Lueg, Jahr esbericht des Salzburger Museums Carolino-Augu­
steum, 1958,21 ff. 

16) Dieselben und E. Preuschen, Das Kupler der Nord tiroler Urnen­
felderkultur, ein w eiterer Bei trag zur Relation Lagerstätte-Fe rt igobjekt, ArchA. - Bei­
he[t 5, 1960, 28 oben . · 

II) A . a . O., 67 unten. 
!O) A. a . 0., 67 Mitte. Man beachte die Tatsache, daß auch innerhalb der einzel­

nen Fahlerzlag erstätt en Nordtirols der Ag-Ant eil schwank t, wie e in Vergleich zwi • 
sehen dem impurities pattern des Falkenstein (Anm. 18, 59 Mitte) mit jenem des 
Großkogel/B r ixlegg (Anm . 18, 62 Mitte) beweist . 

!l) H. Neun i nge r -R. Pit t ioni-E. P reuschen, Salzburgs Kupfererz­
lagerstätten und Br onzefunde au s dem Land e Salzburg. ein weiterer Beitrag zur 
Frage der Re lation Lagerstätte - Fer tigobjekt, Ar chA.-Beihef t 9, 1969. Du r chschnitts­
ana lyse auf Seite 28. 

!! ) A. a. 0., 68. - Die Abschnitte 1-3 stammen aus der Feder von F. Moos\eitner. 
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Spe ktral analytisch e Unt ersuchun gen von Erzen 
und ur zeitlichen Schlacken aus dem 

Tr entino und Südtirol 
Von Ernst P re u s c h e n - Salzburg, Heinz Neun in ger - Wien, 

Richard Pittioni-Wien 

Die sachlich notwendige Ausweitung der Erforschung des urzeitlichen Berg­
baues auf Kupfererz über d ie klassischen Bergbaugebiete Österreichs hinaus 
veranlaßte E. Preuschen, die Vereinigung der Freunde von Kunst und Kultur 
im Bergbau e. V. Bochum auf die Dringlichkeit dieser Forschungen au fmerk­
sam zu machen. Dan k der finanziellen Unterstützung von dieser Seite konnte 
er in den Jahren von 1960 bis 1967 mehrfach das Trentino und Südtirol begehen 
und hiebei sehr wesentliche Ergebnisse im Gelände gewinne n 1); auch zwei Gra­
bungen im Scheidehaldenbereich von Vetriolo ~) und im Kupfererzverhüttungs­
gebiet von Lavarone 3 ) konnten durchgeführt werden, womit ganz neue und 
grundlegend wichtige Erkenntnisse für die Urgeschichte des nördlichsten Italien 
gewonnen wurden. Soweit E. Preuschen in der Lage war, sowohl Erzproben 
wie auch Schlackenreste zu sammeln, geschah dies in der Absicht, Material für 
weitere spektrographische Un tersuchungen zu gewinnen. War doch die Frage 
naheliegend, ob und inwieweit sich der Trentiner, bzw. Südtiroler Kupferkies 
seiner elementmäßigen Zusammensetzung nach von jenem des Typus Mitter­
berg-Kelchalm bzw. des Typus Alte Zeche-Bertagrube unterscheidet, ob also vor 
allem mit einem spezifischen Trentiner impu r ities pattern zu rechnen ist . Dieser 
Frage nachzugehen ist allein schon im Hinblick auf die Herkunft des auf der 
apenninischen Halbinsel verwendeten Kupfers von grundlegender Bedeutung . 
Die nachstehend vorgelegten Spektralana lysen sind ein erster Hinweis auf diese 
wirtschaitsgeschichtlich bedeutungsvolle Problematik. 

1. Bergbaugebiet Vetriolo und Val Moccheni 

E. Preuschen berichtet darüber 4): ,.Der altberühmte Kuror t Vetriolo lieg t 
am Nordostgehänge des Val Sugana (Brenta-Tal) in einer Meeres höhe von run d 
1500 Metern ... Wie die Berghalden zeigen, scheint es sich um schwache Quarz­
schnüre zu h andel n , die paläozoisch en Schi efer durchziehen un d teils K up fer -
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kies, teils Kupferkiesverwachsenen Pyrit führen . Doch erscheint auch das Neben­
gestein reichlich mit demse lbe n Erz fein imprägn iert . Die rezen ten Be rghalden 
zieh en sich von Vetriolo auf ei ne Erstreckung von ungefähr 2 km nach Osten. 
Nahe ihrem östlichen Ende findet sich nun in der Meereshöhe von 1700 Metern 
ein ansehnliches Bergbaugelände der Bronzezeit in der Ausdehnung von 200 
Meter n in der Schichtenlinie und 150 Metern in der Fa l linic, wie es s ich durch 

Tabelle l: Urzeitliches Bergbaugebiet Vetriolo bei Lev ico, T I"entino 

Erz 
l"robo l 

G0~3 
605 ~ Prob e ~ 

Probe, G 
P robe i 
Probe S 

G05U 
6060 

+ + Sp 
.:.. .:.. ;,ip 

+ -,-.,.. -,- S p ! 

+ + + ..- + Sp 
--'-+-,- Sp Sp l 

$1> 8 ]' 1 
Sp S11 8 11 
,:'p Sp l 
Sp $ p t 
Sp -;- Sp 
Sp Sp 1 

+ S p 
Sp 

+ S p ++ - - S 1> 
- Sp 

Sp 
;-+ f + ; + + --Sr 
Sr, - Sp 

Tabelle 2 : Waschhalden von Velriolo Vccchio bei Lcvico, Trcntino 

Probe 3 
G06.J Pro be ·1 
GOG5 Probe ~ 

Probe 6 
Probe 7 

i'robo 12 
Prol>e 13 

GOT5 P rob~ 15 
60 76 Probe 16 
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Sp Sp S1, 

- Sp + 
Sp Sp S p 
Sp Sp Sp 

S1> S1, + 
Sp Sp Sp 
S p Sp + 
Sp Sn -
S 11 Sp Sp 
- Sp Sp 
l Sp 8 1• 

Sp Sp Sp 
Sv Sp Sp 
Sp Sp + 

T Sp 1 
Sp ·r Sp 
Sp + + 

-,- Sp Sp Sp - + + Sp 
1- Sp Sp Sp - S p Sp - - S i> 

Sp - -,- Sp S i> 
!- Sp$p - - Sp l -- Sp 

SpS1> -++ Sp --Sp 
Sr S p s 1, SL> SJJ - - Sp Sp 
Sp - Sp I Sp 
Sp 8 1> Sp 8 1• - - Sp 
Sp Sp Sp S p Sp J 
S1,;,ip - Sp Sp - -Sp 

+ Sp 1 ;- Sp - - Sp 
+ Sp-S11SpS 1> 
+ Sr - -++ 
-,.-$ p$J) - ++ -- - $ p 

Sp-Sr- 8 1> -Sp 
Sp - + Sp .,. - Sr 

t SpSp Sp..-Sp --8 1, 



die in reicher Fülle umhe r liegenden Fragmente typisch bronzezeitlicher Stein­
geräte fü r die Erzzerkleinerung zu erkennen gibt. Steigt man von hie r aus in 
der Faliinie durch einen Waldgürtel ab, gelangt man in der Meereshöhe von 
ungefähr 1630 Metern zu einem starken Wasseraustritt. Beiderseits des anschlie­
ßenden Wasserlaufes breiten sich nun ansehnliche Waschhalden der Bronzezeit 
aus: auch hier geben die hinweisenden Steingeräte die allgemeine Datierung 

Die Waschhalden erstrecken sich . bis hinunter an den Ortsteil Vetriolo 
Vecchio; dies entspricht einer nach dem Gehänge gemessenen Erstreckung von 
gegen 300 Metern und einer Haldenfläche von 1,5 Hektar." 

Auf den Tabellen 1 und 2 sind die Analysen von Erzen aus dem urzeitlichen 
Bergbaugelände Vetriolo (Anal. Nr. 6050-6060) und aus den Waschhalden be i 
Vetriolo Vecchio im Val Sugana (Anal. Nr. 6061-6077) verzeichnet. Die Tabelle 
3 bringt die Analyse n von Kupferki es vom Val Moccheni San Francesco, Gehöft 
Jobstreibitzer, Fersina-Tal (Anal. Nr. 6078-6103) als Ergänzung. 

Tabelle 3: San Francesco, Gan gstreiche n beim Gehöft Jobstreibitzer, Val Mocheni 

"""'·\ .'-r. 
01,Jd;~ Cu Sn " "' Fe i""I" l'h 1,, Zn 

1 "' " Au Co 

Kupr cr klc • 
Gü:S Prol, o 1 +++ s,, S11 SJl +++ - - Sp - - - -
G0:11 Proh ~ +++ Sp Sp +++ + - i; r> - S p - - - -
GOSO Prot,o " +++ So + ' +..-+ s,, - Sp - S p - - - -
G(ISI Probe ' +++ '" Sp ' + + .. - - + - ++ - - - ' GOS'! Prob e ' +++ S1, Sp s,, ++ s,, ' ++ - + - - -
GOS3 Prol> o ' +++ - 8 11 '" 

, __ 
s,, - ++ - + ' - - ' G08 1 Probo G11•J ++ '" + ' ++ S1> - ++ + - +- > Sp - - $[> 

cos:. Prol,o ' ~++ '" Sp ' +++ Sp - ++ - '" - - - -
GOSG Probe ' +++ '" s,, ' ;-++ S11 - ++ - + ' - - -
G08T l'rol>o Sn • ) + + s, + ' ++ Sp - + + Sp +++ Sp - - SJ> 
GOSS !'rohe 9 + ++ Sp Sp So +++ Sp - + - - - - ' G081l Probc\0 +++ " + ' +++ ' ++ + - Sp 

~ 
- - -

GOOO l'r<>holl + ++ s, s, ' +++ s» - ++ - ++ - - ' 6091 Pr o be 1~ + ++ " s,, ' +++ s,, - ++ - Sp - - - -
6002 l'T ohcl3 ++ '" + s, +++ s, - + + + - + -~ Sp - - s, 
6093 Probe U + ++ '" + s» + + + s,, - - '" - ' ' 600~ Probo 15 + ++ " + s, +++ s, - ++ - +++ ' - - s, 
G095 Probe IG +++ s,, " +++ S I' - +++ - +++ 

~ 
- - ' GOOG Probe IT +++ ' + '" +++ s,, - +++ - + - - " 6091 Probe 18 + + + s, + ' +++ Si> - + + + - +- + - - -

G098 Probo rn ++ ' " s,, +++ + - ++- - + - - - s, 
6009 Probo20 +++ " ' ++ Sp - + + + ' ++ s, - - -

6100 Probo2l +++ s, + ' +++ s, - ++ - ++ s, - - -
6101 Probo22 +++ s, + s, +++ s» - + + + - ++ ' - - -
G\02 Prol>o23 + ++ s, s, ' +++ s, - + - +++ - - - -
Gl03 l'robo 2~ +++ s, S i> s, +++ s, - ++ - + - - - -

•) ...,llwo.rzaKri8U1Uo: Dlolg ln.nzl 
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Versucht man aus den Einzelanalysen (Anal. Nr. 6050-6077) eine Durch­
schnittsanalyse für den Kupferkies von Vetriolo (Val Sugana) zu gewinnen, so 
ergibt sich folgende Zusammenstellung: 

j;:u1,fcrkit•~ 
Yctrlolo 

Sie zeigt, daß der Kupferkies vom Typus Velriolo durch einen verhältnis­
mäßig hohen Anteil an Pb und Zn ausgezeichnet ist. Berücksichtigt man die 
Konzentrationsveränderungen im Verhüttungsprozeß, dann ist !ür das Vctriolo­
Kupfer folgende Elementkombination anzunehmen: 

I "" 1 + I + 1 '" 1-1 + 1 '" 1 + 1- 1 + + 1 ' " 1- 1-1 '" 
Die 24 Einzelana lysen des San Francesco-Kupferkiescs (Anal. Nr. 6078 -

6103) ergeben folgende Durchschnittsanalyse: 

0 "'"' 1 "" 1,,.1 k I" 1 '' l""i"I ''' l"•I z„ lmlc>IA"[ Co 1 

';:·::·;::::,~, 1, ++ 1 '" 1,,, .1,J,. + 1 s, 1 - 1: :: 1 - 1 , ++ 1 '" 1 - J,,, 
Für das San Francesco-Kupfer wird sich daraus die folgende Element­

kombination ableiten lassen: 

O!JJd:t 

Kupfer Sau Fra.nce "' o i "" 1 + 1 + 1 '" 1- 1 , 1- 1 , , 1-1 , , 1 '" 1- 1-1 ' " 
Gegenüber dem Vetriolo-Kupfe r unterscheidet sich das San Francesco -Kup­

fer - soweit man auf Grund der verhältnismäßig geringen Zahl an Einzel­
analysen zu urteilen vermag - bloß durch das Zurücktreten des Ni-Anteiles 
sowie durch einen höheren Pb -Geha lt . Doch erscheinen beide Schwankungen 
nicht so groß, daß man die be iden Kupferarten nicht miteinander vergleichen, 
bzw. sie zur Grundlage für das Herausarbeiten des Trentiner impurities pattern 
heranziehen könnte. Vor allem auch deshalb , weil beiden Kupferarten ein hoher 
Zn-Anteil e igen ist, womit ein besonderes Kennzeichen des Trentiner Kupfers 
verbunden se in dürfte. 
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Für eine Gegenprobe aus den Verhüttungsresten steht das Material von 
zwei urzeitlich en Schmelzpl ät zen zur Verfügung . Tabelle 4 bringt 13 Einzel­
analys en (Anal. Nr. 6104-6 116} von Schlacken aus dem Schmelzplatz Luser­
na ,-,) und Tabelle 5 die 9 Einze lanaly sen (Anal. Nr. 6117- 6125) von Schlacken 
aus dem Schmelzplatz Nr. 19 Malga Canbroncoi, S . Orsola im Val Moccheni 6). 

Tabelle 4: Urzeitlicher Schmelzplatz von Luserna, Hoch!iäche von Lavar one 

" '" 

Sp ! S1, + + + 8 11 Sp S 11 + ! S 1• 
+ ++s i, :;p t- + cS 11 Sp + + I S 11 

Sr - Sr + ·, + S 1• S11 1 8 11 
+ + Sp S r Si, + ++ S p I i S r> 

811 Sp Sp ++ + Sp - Sp S11 Sp S i, 
Sp Sp Sp + + +' 5 1• - ;,;p ;,;p r 5 11 
SJ> ;,;p SJl + + ·1- Sp Sr Sp S i, 

++ 811 Sp Sp ++ + SJ> - S r> S 1, S 11 Sp -
·1- + S t> Sp Sp + + + S p - + S p + Si> S p 

S 11 Sp 81• + + + 8 1• - S1, Sp S 1, 
8 1> S p S p + + + Sp - S p Sp 8 1> t 1 
S r> Sp Sp + -,-+ S r 1 S p 8 1> Sp Hp 
Sp Sr> Sp ++ ·t- S p - Sp .'<p Sp -

Tabelle 5: Urzeitlicher Schmelzplatz No. 19 Malga Can broncoi, S. Orsola 

ObJokt 

Sch lne ke n 
G11 ; Pr obo l 
6118 

Sp S11 ++ + Sp -
S p 81> Sp + + + Sp -
+ + Sp +++ Sp SJ> 

++ Si, S 1• S p + + + Si, -
+ + + + S p S r> ++ + Sp Sp 
+ + Sp 1 Sp + + + Sp 1 
++ Sp Sp Sp + + + Sp 8 1> 

+ + SpSii + + + Sp­
Sr, Sp Sp + ++ .':'p 1 

-,-+ - 1 
++ --,.+ -Sp 
+ + + - 1 
Si, ,;1, + + - Sp - Sp 
+ 81• '/ S1, - Sp 

So - SJ> - Sp 
+ - Sp - Sp 

Sp Sp Sp - ? 
t + 'I Sp 

Eine Durchsch nitts analy se aus den Schlackenanalysen würde folgende Zu­
sammensetzun g aufweisen : 

Ob Jck t 

Sehlncko Lu s.,r un· 
S. Orso \n l++ls,1,,1„l+++ls,I,,, s,++ls,ls,+el,,,1,,1-1,, 
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D ie insgesamt 22 Einzelanalysen zeigen eine weitgehend idente Zusammen­
setzung, bei der in gleicher Weise das Zurücktreten des Ni-Gehaltes sowie die 
beachtlich hohen Anteile an Pb und Zn auffallen. Die damit gegebene Überein ­
st immung mit den Erzanalysen von Vetr iolo und San Francesco gestattet somit 
eine zumindest vorläufige Umschreibung des Trentiner' impurities pattern mit 
folgender Elementzusammensetzung: 

Trentiner impurities pattern 

es i "\" \"\ "'\ ""i " \ PO\ a, \ \ "' 1 c, \,"•\eo 
"" 1 + 1 + 1 s, 1 - 1 - 1 " 1 + + 1 ° -s, 1 + ++ 1 ° -s+-s„ 1 - 1 '" 

Es wäre nun Aufgabe der weiteren Forschung, durch die spektrographische 
Untersuchung von Bronzen aus der Umgebung des Bergbaugebietes im Val 
Sugana und im Val Moccheni die handelsgeschichtliche Auswirkung der dorti­
gen Kupfergewinnung zu ve rfolgen. Wegen der örtlichen Entfernung wird dies 
von Wien aus wohl kaum durchführbar sein, weshalb wir uns mi t diesem Hin­
weis begnügen müssen. 

Doch kann bei dieser Gelegenh eit auf eine andere Einzelheit aufmerksam 
gemacht werden. Als anläßlich der Situlen-Ausstellung auch die beiden Bein­
schienen von Per gine im Val Sugana in Wien waren 7), benützten wir die Gele­
genheit zu einer spektrographischen Untersuchung. Pergine liegt am Eingang 
des Val Sugana, also im Vorland des Bergbaugebietes Vetriolo, sodaß die An­
nahme nahe lag, die beiden Beinschienen wären aus Trentiner Kupfer herge­
stellt worden . Die spektralanalytische Untersuchung ergab die in Tabelle 6 ver­
zeichnete elementmäßige Zusammensetzung (Anal. Nr. 6126, 6127). 

Tabelle 6: Pergine (Val Sugana ), Beinschi e nen 

G12G l.ld llllChl t'nc ; 533/I 
Gl~"i I IJ.e!n;,c hl ~11c 7~ 33/ll 

Ein Vergleich mit dem Trentiner impurities pattern zeigt den fundamen­
talen Untersch ied bei Zn, Bi und Au, womit deutlich gemacht wird, daß die 
Beinschienen von Pergine nicht aus einem Rohstoff ihrer F undzone erzeugt 
wurden . Vergleicht man die Anal . Nr . 6126, 6127 mit den bereits erarbeiteten 
Elementkombinationen der Ostalp en, dann kommt als Herkunftsgebiet des 
Pergine-Kupfers die ostalpine Kup ferkies zone vom Typus Mitterberg 8) oder 
Typus Ke lchalm~) nicht in Betracht . Hingegen zeigt sich eine grundsätzliche 
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Übereinstimmung mit dem impurities pattern des Kupfers von der Alten Zeche ­
Bertagrube bei Schwaz 10), weshalb eine Herkunft des Rohstoffes für die Per­
gine Beinschienen aus Nordtirol angenommen werden darf. Ob damit auch d ie 
Erz eugungszone zu verbinden ist, muß allerdings unbeantwortet bleiben. 

Tabelle 7: Lagerstätte Bedovina, Mt. Mulatt, Fassa -T al 

.l.nnl. 
Xr. 

Gl ~S 
6120 Probe ~ 

GJ:10 Probo ~ 

6 132 Probe ;; 
G\33 Probe G 

Proho S 
G\36 Pr obe O 
6131 

Prob c l2 
Probel3 

Pr obe 18 
Probc!O 

Cu Sn ,\1: .·\ ~ Fo Mn XI Pb Sh I Zn UI I Cr 

+++ Sp S11 ! + 1-+ + S r> 1 - Sp Sp - - Sp 
+ ++ Sp SJl J +++ Sp - Sp - , SJl - -
+++ SP S]l-+ +-++-1-1 t 
+ + + S1> Sp Sp + ++ Sp 1 1 - Sp - - S p 
+ + +S p SpS1> +++S p - 1 - Sp - - >ip 
-,. + + Sp Sp - ++ + Sp - Sp -
+ + + Sp Sp 1 + ++ Sp S11 1 - Sp 1 - - Sp 
+-r+ Sp Sp 1 + + + Sp I Sp - S1, -
+++ 811 Sp Sp + + + + Sp S p - Sp - - - Sp 
+ ++ Sp 511 Sp +++ SJ> S 1> l - ! - - - S r> 
+++ Sp 8p Sr>+++ Sp 1 S p - Si, -
++ + SJ> Sp S i>+ ++ + SJl 81• - - S r> 
+ + + Sp S11 - + + + SJl Sp Sp - Sp ! - - S p 
+++ Sp Sp Sp +++ S p S1, - - / - + 

+ + - 511 S p +++ S t• 1 ! - - + 
+ + +S 11 S p -++ +Sp-Sp - 1 - -1 

+ + + Sp Sp Sp + + + S p Sp S p - / ! - S 1• 
+ ++S 1>S])Sr>+++Sr>S1>Sp-::lp - ;. 
+ + +S pSpS1>+ ++ + SpSp - 1 S1• - - S1• 

Tabelle 8: Lagerstätte Pralongo, Canale S. Bevo, Fiera di Primiero 

6152 
6153 

Probo ~ 

Probe 4 

6155 Prob e 9 
0156 

+ ++ Sp Sp Sp + + Si> - 1 - Sp -
+++ Sp Sp 1 + ~ Sp - S1• 1 -
+++ Sp Sp Sp + + Sp Sp Sp - Sp Sp - - Si, 
++ + S1, Sp 1 + + Sp - Si, - Sp -
+++ SJ> Sr> 1 + + S p - l - Sp Sp -
+++ Sp Sp Si'+ + S 1• Sp / - $ 11 1 
+++ Sp Sp Sp + + Sp - ! - Sp Sp 
+ + + SP + SJl + + S1> Sp Sp - 1 ++ - - Sp 
+++ + Sp $p + ~ Sp - S t> - Sp l 
++ + + Sp SJ> + + Sp 8 1• Sp - + Si> - - Si> 
++-;- Sp SJl Sp + + Sp - 1 - Si> -
++ + Sp Sp 1 + + Sp - 1 - Sp ,;p 
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2. Lagerstätten der Fassaner Alpen 

E. Preuschen sammelte Proben von den Lagerstätten Bedovina bei Preda:ao 
und Pralongo bei Canale S. Bovo, für die er im Gelände keine urzeilliche Ge­
winnung nachweisen konnte 11). Die Ergebnisse der spektro graphischen Unter­
suchung sind auf den Tabellen 7 {Bedov ina, Anal. Nr. 6128-6146) und 8 (Pra­
longo, Ar:al. Nr. 6147-6158) verzeichnet. 

Die 31 Einzelanalysen zeigen eine weitgehende Übereinstimmung, sodaß die 
Erstellung einer Durchschnittsanalyse keine besonderen Schwierigkeiten bietet: 

K11plc<ld cs 
F'ns., a-'Tnl 

Berücksichtigt man die beim Verhüttungsprozeß einsetzenden Konzentra­
tionsveränderungen, dann ergibt sich für das Fassaner Kupfer die nachstehende 
Elementkombination . 

Kuprer ~ 

t·o s.•n •Tnl 

Damit zeigt sich jedoch ein sehr wesentlicher Unterschied zum Trentiner 
Kupfer aus den Lagerstätten Vetriolo und S. Francesco bei den entscheidenden 
Elementen Pb und Zn, aber auch bei Ni und Sb. Wenn auch für die Fassa-Tal­
L age r stätten kein urzeitlicher Bergbau nachgewiesen is t, so ist es doch wertvoll 
festzu stellen, daß die einzelnen Lagerstä tten des Trentiner Bereiches an Hand 
ihrer Elementkombinationen voneinander unterschieden werden können. 

3. Fahlerzlagerstätte Avan:rn-Alm bei Sappada, Provinz Be!hmo 

Der Vollständigkeit halber werden auch noch in der folgenden Tabelle 9 
die 27 Analysen (AnaL Nr. 6159- 6185) von Fahlerzen der Lagerstätte Avanza­
Alm vorgelegt, auch wenn für dieses Gebiet eine urzeitliche Gewinnung sehr 
unwahrscheinlich ist. 

Vergleicht man das aus den Einzelanalysen sich ergebende impuriti es pat­
tern mit jenem des Falkensteiner Fahlerzes von Schwaz ' 2), so is t - wie nicht 
anders zu erwarten - eine weitgehende Übereinstimmung gegeben. 
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Tabelle 9: Fahlerzlag crstättc Avan:m Alm bei Sappada, Pro vinz Belluno (Friaul) 

GJ;(I 

G1;1 

Probe 7 
Probe 8 
Proho n 
Prohc\O 

l' robeVi 
l'r ol>cU 
l'robe!U 
l'roh ,::? O 
l' r obe:?I 
Pro be'! ~ 
l'ro bo'!:I 

S 1, 

+++ - t+ 
+ + + -

+ + ++ Sp 8 JJ + .,. 
++ + + + s 1, ! Sp +,-

+++ S 1• 1 !<1, ++ 
+ +.,. S 1• 
+ + ·• Si> + 

+ + ... + 8 1, S I' + 
+++-.- +l$p ·r++ 
++ +"'" + ;<I' ,; p Sp ..­+ + T -

;- t ... -
.,. + + -

+.._ .,. S 11 

t+ + -
++ + -
++ + Sl' 
+ + t S 11 

t++ 
+++ 
+++ 

+ Sp .,. + + s1, Sp -
t -,- tT +++ !<1, !<r, + 
t + + + t t + Sp ! Sr• 
++ + + + + 1- ;<p 1 -"1• 
+ + + 1- + S1• -"1• :' 1• 

+ ...... l:!1• ;;1, -"1• 
+ 1-- ><11 Sr• + -'- + 

+.,. .,..,. ++- sr, s1, s11 + + 
++ +.,.. .,. .,. .,. Sp S11 ..- + + 

+ + + + + ! ! S1• 
;- t + + + + -,. S1, l S p 
Si> Sp ;-+-•· S11 Sp ! S1, 

+ t ......... ,;p s,, + + 
+ + + -,- +·1-+ Sr> S 1> S J> 
+ ++t+++ IS p !' p 

+ + + ->-+ S 1> !' p S J> 
++ + + + Sp S1, S 1• t+ 

+..- ++ ++ +- S11 S 1> Sp + + 
s1, ;;p + +..- ;;;1, s1, t 

..-+ + + + S1, + S1, 
->-+ + + r r 8 1> Sp 

- S p 
- S p 
- Sp 

+ - - - S i> 
+ + - Sp 

S 1, ! ;;1, 
> -

t+ + -

- - 8 1, 
+++ --8 11 
+ + s1, - - s1, 

- - Si, 
- S p 

S p - S 11 - S p 
+ + S 1> - - S p 
+ + s1, - - ;.;p 

4. Schließlich noch einige Ana lysen von Kupferkiesproben 

von der Lagerstätte Plunderer Berg bei Klausen in Süd ­
t i r o I auf der folgenden Tabelle 10 mit den Anal. Nr. 6186-6191. 

Probe 1 
l'rol>o'! 
rrob o 3 

Tabelle 10: Pfunderer Berg bei Klausen, Si.idtirol 

+ + + S 1> + 
+ + + Sr, 
+ ++ Sr> Sp 
+ ++ Sp 8 11 
+ + + Sp Sp 
+ ++ $ p S p 

Sb I r.u UI Cr Aujco 

-+++S 1> -S1>I Sp-
- + + + S p I S p - Sp S p 

+++S p -S p 8 1>---S p 
++ ..- Sp 1 Sp - f:;11 1 - - Sp 

8 p -.-++ Sp - 1 - S p - - - Sp 
S 1> + ++ Sp 8]) Sll - SJ> 1 

Obwohl es sich nur um 6 Analysen handelt, so sind doch die Unterschiede 
zum Vetriolo-S. Francesco-Kupfer bei Pb, Sb, Zn und Bi deutlich zu fassen. 
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Sei ner elementmäßigen Zusammensetzung nach steht der Pfunderer Kupferkies 
jenem Nordtirols 13) und Salzburgs allem Anschein so nahe, daß er an Hand 
dieser wenigen Einzelana lysen nicht deutlich genug von den nordalpinen Lager­
stätten abgesetzt werden kann. 

Als vorläufiges Ergebnis wird man das an Hand von Erzen und Schlacken 
festgestellte Trentine r impurities pattern zu buchen haben, womit jedoch nur 
ein ers ter Ansatzpunkt für die Erforschung der Südtiro ler Hj und Trentincr 
Kupfer-Handelsgeschichte erzielt ist. Möge es die einheimische Forschung zur 
l'~ortführung und Intensivierung solcher Untersuchungen anregen. 

Anmerkungen 

l) E. Pr e u s c h e n, Bronzezeitlicher Kup fererzbergbau im Trentino, Der An ­
schnitt, 20, Nr. l, 1968, 3f!. 

~) Der s e I b e, Der ur zeitliche Kupfererzbergbau von Vetriolo (Trentino), Der 
Anschnitt, 14, Nr . 2, 1962, 3 ff . 

3) Derselbe, Das urzeitliche Kupfor -Verh üttungsgebiet von Lavarone (Tren-
tino ), Der Anschnitt, 17, Nr. 4/5, 1965, 8 ff. 

•) Anm .2. 
~) Anm. 3, S. 10 ff. 
GJ Anm . 1, S. 11, Abb . 4a. 
7J Situlenkunst zwischen Po und Donau, verzierte Bronzearbeiten aus dem ersten 

Jahrtausend v. Chr., Katalog der Ausstellun g Wien 1962, Verz.eichnis Nr. 2, S. 95 
*) H . Neuninger-E. Preuschen-R. Pitt io n i, Salzburgs Kupfererzla­

gerstätten und Bronzefunde aus dtm Lande Salzburg, ArchA. -Beiheft 9, 1969, Ta ­
belle 9. 

') Diese 1 b e n, Das Kupfer der Nordtiroler Urnenfelderkultur, ArchA .-Bei-
heft 5, 1960, S. 44. 

IG) A. a. o., Tabell e s. 67. 
n) Anm. l, S. 4. 
1~) Anm. 9, Tabelle 8, Elementkombination S. 58. 
!3) Anm.9,S.44. 
" ) Vgl. dazu auch L. Da I R i, Spuren urgesch ichtlicher Erz.gewinnung in den 

Sarntaler Alpen, Der Schiern, 46, 1972, 592 ff . 
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Beiträge zur spätmittelalterlichen und frühneu­
zeitlichen Hüttengeschichte von Kitzbühel 

und Umgeb un g 
I. Di e Schlackcnfonde in Kitzbühel -Flor ianigasse 4 
Von Anton R i ese r - Kitzbühel, Heinz Neun in g er - Wien, 

Richard Pi t t io n i - Wien 

Mi t 14 Abbildungen 

1. Ftmdgeschichte 

Mein Haus in Kitzbühel, Florianigasse 4 (Abb. 1), ist bcsitzgcschichtlich bis 
1545 faßbar 1), doch dürfte der Erbauungstermin wohl noch einige Jahrzehnte 
weiter zurück liegen. Da ein Firstpfettendatum wegen Übermalung nicht zu er­
kennen ist, bleibt man auf Vermutungen angewiesen. An der südwestlichen Sei­
te des Hauses befindet sich zu ebener Erde ein gemauerter Fundament-Anbau 
mit einer darauf steh enden Holzhütte; 1964 wurde diese Mauer erneuert, wobei 
während der Abbrucharbeiten zwischen den Steinen eingemauert der Unterteil 
eines Schmelztiegels aus Graphitton freigelegt wurde (Abb . 2, Fundstelle 1). 
Die Standfläche des Tiegels ist infolg e der Hitzeei nwirkun g abgesplittert . 
Das Stück ist noch 14- 23 cm hoch, hat einen Durchmesser von 30 cm und eine 
Wandstärke von 4 cm (Abb . 3). Es befindet sich zur Zeit im Heimatmuseum 
Kitzbühel. Beim weiteren Abbruch wurden an der Fundstelle 2 unterhalb der 
Mauer im Erdreich mehrere große Schlackenstücke gefunden, die sich nach 
R. Pittioni als rezente Kupfersehlacke erwiesen. Sie zeigen eine allgemeine 
Strukturähnlichkeit mit den noch zahlreich zu beobachtenden Kupfersehlacken 
aus der Hütte von Jochberg hü tten und erweisen sich so als wohl dem 17.-18. 
Jahrhundert zugehörig . Da bereits diese ersten Funde die Frage nach ihrer Her ­
kunft entstehen ließen, wurde den weiteren, anläßlich von notwendigen Adap ­
tierungsarbeiten gemachten Funden eingehende Aufmerksamkeit gewidmet. 

Besonders ergiebig erw ies sich hiebei der Abstel l raum Fundstelle 3 (Abb. 
2, 4, 5), der seit 100 Jahren zum Abstellen von altem Hausrat verwendet worden 
war; infolge mehrfacher, durch den Ehrenbach bedingter Überschwemmungen 
war er jedoch ziemlich mitgenommen. Im Frühjahr 1968 wurde mit dem Aus­
heben des Bodenmaterials begonnen, um dem nur mehr 1,65-1,75 m hohen 
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Raum seine ursprüngliche Höhe wiederzugeben. Unter den Oberschwemmungs­
rückständen der Jahre 1967 und 1929 (Abb. 5, Profil Nr. 1) kam unterhalb 
einer nur mehr schlecht erkennbaren Holzschicht, die wohl von einem Bretter­
boden herrührt (Profil Nr. 2), ein Pflasterboden (Profil Nr. 3) zum Vorschein, 
der aus senkrecht gestellten Steinen gebi ldet war. In der nordwestlichen Ecke 
dieses Raumes fanden sich, z . T. zwischen den Steinen, hauptsächlich aber 

~ '1,. 1 

Abb. 1. Kit;?;bühel, Tirol. X = Fundstelle Flori anigas sc 4. -
Nummer 61 ist Schloß Kaps 

' 

~~I )! 

darunter, zahlreiche {über 80 Stück) Eisenschlacken, jedoch auch einige Kupfer­
sehlacken. Das Steinpflaster war anscheinend auf einem schwachen Holzboden 
(Profil Nr. 3 a) aufgelegt worden. Unterhalb des Pflasters folgte dann eine 
Schicht aus Sand und Steinen (Profil Nr. 4), vermengt mit keramischen Resten 
der Kröninger War e. Auch diese Schicht la g auf einem ehemaligen Holzboden 
(Profil Nr. 5) auf, unter dem eine 4-7 cm dicke Schicht mit Mauerschutt (Profil 
Nr. 6) folgte. In der darunter liegenden Sand-Erde-Schicht (Profil Nr. 7), in 
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Abb. 2. 1<Cit,b\lMl, T;,ol. Flo<;,n;gasse 4, c,unddßplan d" ,uu•" ,,,;1 a,n 
Fundstellen 1-'1 (F,- F1). 



der auch vereinzelt Mauerschutt angetroffen wurde, fanden sich Kupfer­
schlackenreste vermengt mit einzelnen Scherben von Grautonware . Diese Erde­
Sand-Schicht ist in etwa 70 cm Tiefe angetroffen worden und wurde in der auf 
dem Grund r ißplan (Abb . 4) e ingezeichneten Ausdehnung flächig abgetragen. 
Darunter folgte dann noch eine Schicht mit Kupferschlackeneinschluß (Profil 
Nr . 8); sie liegt au{ einer harten, bis zu 5 cm dicken blauen Lehmschichte (Pro fi l 
Nr. 9) auf, in der kleine, nußgroße Steinchen eingeschlossen sind. Sie ist jedoch 
fundleer und der deutliche Nachweis einer künstlichen Einebnung der bis zu 
einem Meter Tiefe reichenden Basalschichte (Profil Nr. 10), die aus Bruchstücken 
von verputzten Mauerresten, Ziegeln und Holzkohle besteht. Solches ist wohl a ls 
Bauschutt des ersten, wahrscheinlich durch ein en Brand zerstörten Hauses an ­
zusprechen. 

Chronologische Hi nweise auf die zeitliche Zuordnung der einze lnen Schich­
ten ergeben sich aus den keramischen Einschlüssen, wie später noch dargelegt 
wird . Gleich unterhalb des Steinpflasters (Profil Nr. 3) bzw. des Holzboden s 
(Profil Nr. 3 a) befindet sich Material der Kröninger Ware, während ab etwa 
50 cm nach dem Mauerschutt {Profil Nr. 6) die Grautonwarc einsetzt; sie ist bis 
zu 92 cm Tiefe inn erh alb der Bauschuttschichte (Profil Nr. 10) nachgewiesen. 
Mit der Gr autonwa re gemeinsam sind noch Reste von Ofenkacheln geborgen 
worden, .:uch ein fast dreieckiges, größeres Wandstück eines Schmelzt ie gels aus 
stark graphithältigem Ton konnte ges ichert werden. Weiters sind aber noch 
zwei Münzfunde beachtenswert. Im unteren Teil der Steinpflasterlag e (Profil 
Nr. 28) lag ein 1858 in Venedig geprägter Kreuzer, woraus geschlossen werden 
kann, daß dieses Pflas ter nach der großen Überschwemmung durch den Ehren­
bach vom 27. September 1867 gelegt worden war. Beim Aufschütten des Aus­
hubes von der Fundstelle 3 fand sich, bedauerlicherweise ohne daß eine genaue 
Schichtenzuordnung mög lich war, tin kupferner Raitpfennig des Münzschrei­
bers Gregori Salier der Prägestätte Hall i. T. aus dem Jahre 1524 "). Gregor 
Salier (oder Saeller) entstammt einem Kitzbüheler Geschlecht und war 1512 
auch Bürgermeister seiner Heimatstadt. 

Fundstelle 4 befindet sich gleichfalls im Inneren des Hauses, u. zw. im Haus­
gang des Tiefparterres vor einer jetzt zugemauerten rundbogigen Tü röffnung. 
Hier konnten mehrere kleine Bruchstücke von Eisenschlacken im Bodenmaterial 
in einer Tiefe unterhalb der b la uen Lehm schichte (Profil Nr . 33) festges tellt 
werden. 

Fundstelle 5 liegt außerha lb des Hauses knapp vor der Ostmauer, wo 1970 
me in Sohn ein im Durchmesser 50 cm großes Loch grub. Die Basis befand sich 
in der Höhe des Bodenniveaus 1968 (Profil Nr. 31), zahlreiche Kup[erschlacken 
konnten geborgen werden. 

Fundstelle 6 grenzt im Südosten an meinen Besitz. 1971 wurden diese 
Nachbarparzellen für den Bau eines Großhotels freigegeben, und noch im Herbst 
des g le ichen Jahres wurde mit dem Ausheben der Baugrube begonnen. Obwohl 
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das ausgehobene Material sofort weggeführt wurde, konnten doch einige Scher­
ben, mehrere Hornzapfen von Rind, Knochen und einige Schlackenstückc gebor­
gen werden. Vorübergehend wurde Aushubmaterial auch auf meinem Grund 
abgelagert; in ihm fanden sich wieder Kupfer sehlacken sowie mehrere Bruch­
stücke von Grautonware. Dazu kommen noch mehrere verschieden starke Holz­
pflöcke, die von der Verbauung eines hier einmal vorbeigeflossenen Wasser ­
laufes stammen . 

Schließlich ist dann noch die Fundstelle 7 zu nennen. Sie liegt in der Flo­
rianigasse vor meiner Haustür etwa in der Höhe der alten granitenen Tür-

Abb. 3. Kitzbühel, Tirol. Florianigasse 4, Fundslelle l 
Unterteil eines Schmelztiegels, ½ n. Gr. 

schwelle (Profil Nr. 14, 15J und ergab neben Keramikresten auch mehrere Eisen­
schlacken verschiedener Größe (Profil Nr. 32). Eine genaue Tiefenbestimmung 
konnte jedoch bedauerlicherweise im Zuge der für eine Kanalanlage notwen­
digen Aushubarbeiten nicht durchgeführt werden. 

Fa ßt man das Ergebnis dieser sieben Fundaufschlüsse zusammen, dann 
beeindruckt die außerhalb, mehr aber noch innerhalb des Hauses nachgewiesene 
Menge an Kupfer- und Eisenschlacken, wobei die größere Tiefenlage der Eisen­
schlacke - soweit dies durch die Profilpunkte Nr. 32 und 33 angedeutet wird -
auffällt. Hingegen liegt die Kupfersehlacke im Bere ich des Profiles Nr. 8 allem 
Anschein nach in situ verhältnismäßig tief oberhalb der blauen Lehmschichte 
{Profil Nr . 9), sodaß angenommen werden kann, daß die Vermengung von 
Kupfer- und Eisenschlacke im Bereich des Profiles Nr. 4 erst nachträglich anläß­
lich der Pflasterauflage zustandegekommen ist. Immerhin legt das a uffall end 
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reiche Vorkommen von Kupfer- und Eisenschlacke die Frage nahe, wie diese 
Anreicherung zu erklären ist. Vor allem gilt dies für den umfangreichen 
Bestand an Eisenschlacke, von der man auf Grund der bisherigen im Kitzbilheler 
Bereich gesammelten Erfahrungen nicht annehmen kann, daß sie von weither 
gebracht worden sein wird, während die Kupfersehlacke im Jochberger Bereich 
weitum als Schottermaterial und Baustoff (für Küchenherde) angetroffen wer­
den kann. Darnach könnte daran gedacht werden, die Kupfersehlacken auf die 
im Bereich des Schlosses Kaps (Abb. 1) gestandene Kupferhütte zu beziehen, 
während die Eisenschlacken wohl von einer in unmittelbarer Nähe meines 
Hauses errichteten Eisenhütte stammen könnten. Die im Bereich der Fund­
stelle 6 nachgewiesenen Holzpflöcke einer Wasserverbauung weisen jedenfalls 
darauf hin, daß die für einen Hüttenbetrieb notwendige Wasserkraft (zum Be­
treiben des Blasbalges) vorhanden gewesen sein wird. 

2. Das Fundmaterial 

a) Die Schlacken 

Aus dem reichen Fundmaterial der Fundstelle 3 wurden zwei Proben an 
Kupfersehlacke und vier Proben an Eisenschlacken ausgesucht und auch einer 
spektrographischen Untersuchung unterzogen. 

Die Kup!erschlacken betreffen ein Mittel- und ein Randstück {Abb. 6, 7). Sie 
zeigen z. T. blasige, z. T. kompakte Stn.iktur und eine bräunliche Farbe. Das Mittel­
stück ist 21 cm lang, 16 cm breit und wiegt 95 dkg. Das Randstück zeigt einen auf­
gewölbt-umgebogenen Rand, ist 12 cm lang , 10 cm breit und WiP,gt 54 dkg. 

Bei dH Eisenschlacke lassen sich deutlich zwei Arten unterscheiden: eine 
~chwere. mehr brotlaibartige Form und eine leichte, schüsselarti ge Form mit glänzen­
der Oberfläche. Für beide Gattungen werden je zwei Belegstücke abgebildet (Abh. 
&--11). Die schwere brotlaibartige Schlacke (Abb. 8. 9) zelgt eine kalottcnförmi ge, 
verhältnismäßig glatte Unterfläche und eine blasig gewölbte Oberfläche, die auch noch 
• .!o.bdrücke von Holzkohlestückchen aufweisen k~nn. Die beiden Stücke sind 13,5 X 
13,5 cm groß (Abb. 8) und 67 dkg schwer, bzw. 12,5 X 9,5 cm groß (Abb. 9) und 
47,5 dkg sdtwer. Die schüsselförmige Schlacke ist ziemlich dünn und wesentlich leichter. 
Das Stück Abb. 10 ist 12,5 X 9,5 cm groß und 39 dkg schwer, das Stück Abb. 11 hin­
gegen 10 X 7,5 cm groß und 17 dkg schwer. Es ist klar, daß die beiden Schlacken­
typen als Reste zweier verschiedener Hüttenprozesse anzusprechen sind, wobei allein 
schon gewichtsmäßig der wesentlich geringere Eisengehalt bei den schüsselförmigen 
Schlacken auffällt. Beide Typen sind in der Umgebung nicht unbekannt, wie Auf­
schltisse in Jochberg und in Jochbergwald zeigen 3). 

b) Die keramischen Reste 

Sie werden nachstehend nach Fundstellen geordnet beschrieben . 
a') Zur Baugeschichte des Hauses Florianigasse 4 

aa) unter dem Herdpflaster der heutigen Küche im 2. Stock 
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Randstück und ein dazu gehöriges Wandstück eines Topfes, schwärzllcher, 
mit etwas Graphit versetzter Ton, Oberfläche geglättet. Leicht zylindrischer Hals, 
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Abb. 4. Kitzbühel, Tirol. Florianigasse 4 - Fundstelle 3. Grundrißplan. 
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Mundsaum verdickt und kräftig nach außen umgebogen. Auf der Innenflä che noch 
Speisereste. Mdm. 16 cm (Abb. 12/1). 
Randstück einer Schüsse I k ach e 1, dunkelgrauer, wenig feiner Ton. Mund­
saum waagrecht abgeschnitten, an der Wand darunter fünf paralle le umlaufende 
Rillen. 

bb) aus der Sandfüllung des Ganggewö lbes = Boden des 2. Stockes 

Randstück eines großen Topfes, dunkelgrauer, weni g feiner Ton. Schwach 
betonte Schulter mit umlaufender Rille, Hals etwas eingezogen, Mu ndsaum 
verdickt und stark nach unten gebogen, unter griffi g . Mdm . 18 cm (Abb. 12/2). 
Randstück eines Topfes, dunkelgrauer, ziemlich feiner To n, bauchige Wand, 
gegen Ha ls etwas eingezogen, niederer Hals schwach aus ladend, Rand leicht 
konisch aus la dend, unterer Teil verdickt. Mundsaum wandstark waagrecht abge­
schnitten, auf der Innenfläche knapp darunter eine schwache um laufende Rille. 
Innenfläche und Mundsaum dunkelgrün glasiert , Außenfläche ung lasiert. Mdm. 
12cm(Abbl2 /3) . 

b') Beim Türeingang zur Fundstelle 3, 20 cm tief. 

Kleines Wandstück eine s Gefäßes, feiner, gelbgrauer Ton, Auß en fläche roh, 
Innenfläche braun gefleckt glasiert. Bodenständi ge Ware . 
Kleines Randstück eines Gefäßes, feiner , gelbgrauer Ton, Außenfläche ung la­
siert, Innenfläche dunkelbraun glasi ert. Mundsaum leicht ausladend, waagrecht 
abgeschnitten, darunter mit Rippe versehen. 
Kleines Bodenstück ein er S ch üss e 1, hellgelber , feiner Ton, klingend hart 
gebrannt. Innenfläche zitronengelb, Außenfläche du nkelbr aun glasiert . Krüning cr 
Ware. 
Randstück einer Schüsse 1, grauer, zie mlich fe iner Ton. Mundsaum v on koni­
scher Wand senkrecht aufgebogen, keilförmig verdickt. waagrech t abgeschnitten, 
leicht untergriffig. Reste von grüner Glasur auf dem Rand innen und außen. 
Bodenständige Ware . 
Bruchstück eines bandförmigen Henke I s, rotgelber Ton, Oberfläche glänzend 
dunkelbraun glasiert, an der Auflagestelle an der Wand ein Fingereindruck. 
Wahrscheinlich Kröninger Ware. 
Randstück einer Schüsse 1, fein er, rotgelber Ton. Mundsaum nach außen 
waagrecht umgebogen, Innen- und Außenfläche des Randes hellbraun glasiert . 
Bodenständige Ware . 
Wandstück eines Gefäßes, Steinzeug . Scherben innen dunkelgr au . Innenfläche 
braun, Außenfläche graubraun glasiert, auf ihr waagr ech te parallele Reihen von 
kommaartigen Kerben (Rädchentechnik) (rheinischer Import?) . 
Bodenstück und Wandstück eines G e f ä ß e s, ziemlich fe iner hellgrauer Ton. 
Innenfläche des Bodenstückes leicht graphiliert , Wand von der Standfläche gu t 
abgesetzt. E inheimische Ware? 

c ') Fundstelle 3, 15 cm tief 
Randstück einer Schüsse 1, rötlich gelber Ton . Konische Wand, Rand verdickt, 
aufsteigend und leicht nach innen eingezo ge n . Innenfläche sow ie gesamter Rand 
hellbraun mit hellen Querstreifen glasiert. Bodenständige Ware . 

d') Fundstelle 3, 15~20 cm tief 
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Randstück eines Henke J topfe s, hellgelbgrauer, sehr !e iner Ton. Klingend 
hart gebrannt . Bauchige Wand, Mundsaum keilförmig verdickt, l eicht ausladend. 
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$ At ·ch • eoL01 I• Aull r lac•. L lll, l tlJ 65 



Vom Mundsaum ausgehend englichtiger Bandhenkel, im Querschnitt vollova i, 
zum Bauch führend. Bauchansatz.ste ll e mit Fingereindruck ver sehen. Innen hell ­
gelbbraun, außen schokoladebraun glasiert. Kröninge r Ware. 

e') Fundstelle 3, 20- 25 cm tief, unterhalb des Pflasters gel eg en 
2 Bodenwandstücke und 1 Wandstück eines Gefäßes, rötlichgelber, ziemlich 
feiner Ton, hart gebrannt. Außenfläche unglasiert, Innenfläche dunkelschoko lad c ­
braun glasiert. Wand steil konisch vom Boden aufsteigend. Stf l. ca. 12 cm. Boden­
ständ ige Ware? 

f') Fundstelle 3, 24 cm tief 
Wandstück eines Gefäßes, grau gelber, ziemlich !einer Ton, Innenlläche h ell ­
gelbbraun glasier t. Boden ständige Ware . 

g') Fundste ll e 3, 27 cm tief 
Wands tück eines Gefäßes, feiner hell geb licher Ton, klingend hart gebrannt. Innen 
dunkelbraun mit hellen Flecken , außen zitron engelb hellg länz e nd gl a sie rt . Krö­
ninger Ware . 

h') Fundstelle 3, 31 cm tief 
Wandstück eines Gefäßes, feiner ro tgelbcr Ton, di cke Wand, innen schwarz b raun 
glasi er t, außen unglasiert. Bodenstän dige Ware ? 

i') Fundstelle 3, 33 cm tief 
Kleine s Bruchstück von Weiß h a f n er e i mit blaue n Must e rn au [ d er Außen­
iläche . 

j') Fundstelle 3, 35 cm tief 
Wandstück eines Ge! ä ß c s, rötlichgelber zieml ich fein er Ton , innen gelb, außen 
hellgrün glasiert . Bodenständige Ware? 

k') Fundstelle 3, 37 cm tief 
Randstück eines Topfes, dunke lg rau brauner , zieml ich feine r To n. Rand etwa s 
ausladend, Innenfläche mit einer Querrille versehen. Mundsaum waa grecht ab­
geschnitten, Rand nach außen leicht verdickt und vom anschließenden Hals gut 
abgesetzt. Bodenständige Ware . 

l'} Fundstelle 3, 42 cm tief 
Bodens tück eines Gefäßes, rötlichgelber, ziemlich feiner Ton, Standfläche 
deutlich abgesetzt. Innenfläche hellgrün glasiert. Bodenständige Ware. 
Randstück einer Schüssel k ach e J (?), rötlicher, ziemlich feiner Ton . Mund­
saum in Wandstärke waagrecht abgeschnitten. 

m') Fundstelle 3, 45 cm tief 
Wandstück eines Gefäßes, graublauer, wenig feiner Ton. Bodenständige Ware? 

n') Fundstelle 3, 40-50 cm tief 
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Wandstück eines Gefäßes, rötlichgelber, ziemHch feiner Ton. Außen ungla­
siert, _inncn gelbgrün glasiert. Bodenständige Ware. 
Kleines Wandstück eines Ge I äße s, graugelber, feiner Ton. Innen- und Außen­
fläche grün glasiert. Bodenständige Ware. 

o') Fundstelle 3, 50-60 cm tief 
Randstück einer Schüssel k ach c 1, blaugrauer, wenig feiner Ton, Rand 
waagrecht abgeschnitten. 
l Molar von Rind. 
6Bruchstückevon Kupfersehlacke. 
1 kleines Stück von Kupfers c h 1 a c k e. 

p') Fundstelle 3, 60 cm tief 
Wandstück eines Gefäßes, rötlichgelber, ziemlich feiner Ton. Außen[Jäche 
unglasiert, Innenfläche hellgrün glasiert. Bodenständige Ware. 
Wandstück eines Gefäßes, gelblicher, ziemlich feiner Ton, Innenfläche dunkel­
grün glasiert, Außenfläche frei. Bodenständige Ware. 
Bruchstück einer Ofenkachel (?), hellgelbrötlicher feiner Ton, Rest einer 
plastischen Verzierung. 

q') Fundstelle 3, 40-75 cm tief 
Randstück eines Topfes, dunkelgrauer, wenig feiner Ton. Hals vom Schulter­
ansatz abgesetzt, Mundsaum verdickt und kräftig nach außen umgebogen, unter ­
grif!ig. Mdm. ca. 18 cm (Abb. 13/1). 
Randstück eines Topfes, grauer, etwas feinerer Ton. Mundsaum verdickt und 
nach außen heruntergezogen. Mdm. ca. 18 cm (Abb. 13/2). 
Randstück eines Topfes, grauer, ziem lich feiner Ton, Wand leicht gebaucht, 
Hals sch wach eingezogen, verdickter Rand leicht ausladend mit einem umlaufen­
den Wulst am untere n Rand. Innenfläche und Mundsaum hellgelbgrün glasiert. 
Mdm . 14 cm (Abb. 13/3). 
Randstück eines Gefäß c s, gelblicher, ziemlich feiner Ton . Zylindrischer Hals, 
Mundsaum verdickt und nach außen schief abgeschnitten. Außenfläche und 
Mundsaumteil auch innen grün gefleckt glasiert. Mdm. 14--15 cm. 
Bodenstück eine s Gefäßes, grauer, wenig feiner Ton, Wand von der Stand­
fläche konisch aufsteigend . 
Bodenstück eines Gefäßes, grauer, wenig feiner Ton. Wand von der Stand­
fläche konisch aufsteigend. 

r') Fundstelle 3, 92 cm tief 
Holzkohle von der Brandschtcht 
Kleines Wandstück eines Gefäßes, dunkelgrauer, wenig feiner Ton, unglasiert, 
auf der Oberfläche Reste von eingeglätteter Streifendekoration. Bodenständ.!ge 
Ware. 

s') Fundstelle 6 
Schulterstück eines Ge! äße s, blaugrauer, wenig feiner Ton, auf der Schulter 
umlaufende Rille. 
Bruchstück eines konischen Decke I s, grauer, weni g feiner Ton, in der Mitte 
leicht konisch nach oben sich verbreitender Griffknopf. 

67 



Randstüd. eines Topfes, blaugrauer, ziemlich feiner Ton. Mundsaum verdickt 
und kräfti g nach außen umgebogen, untergriffig. Mdm. 14 cm (Abb. 14/1). 
Randstück eines größeren Topfes der gleichen Art mit schwacher Graphit­
beimengung. Mdm. 18 cm (Abb. 14/2). 
2 Wands tücke eines Gefäßes, hellgrauer, ziemlich feiner Ton . 
Kleines Wandslück eines Gefäßes, dunkelgrauer, wenig feiner Ton . 
Kleines Wandslück eines Gefäßes, schwärzlicher, stark graphithältiger Ton. 
Bodenstück eines Gefäßes, dunkelgrauer, wenig feiner Ton, Wand steil ko­
nisch aufsteigend. 
Wandstück eines Gefäßes, rötlichgelber, ziemlich !einer Ton. Innenfläche dun­
kelgrün gefleckt glasiert, Außenfläche unglasiert mit drei umlaufenden Rillen 
Bodenständige Ware. 
Randstück eine s Kruges, dunkelgrauer, wenig fe iner Ton . Mundsaum waag ­
recht abgeschnitten, zu einem Ausguß abgewinkelt. Auf der Außenfläche drei 
parallele, 1,2 bzw. 1,5 cm voneinander abgesetzte umlaufende Rillen. 
Wandstück eines Gefäßes , ge lbgraue r, ziemlich feiner Ton, Außenfläche ungla­
siert, Innenfläche mit Graphitauflage versehen. 
Wandstück eines Gefäßes, graublauer, wenig feiner Ton. 
Wandstück eines Gefäßes, schwär:>.licher, wenig fein er Ton. Wand konisch vom 
Boden aufsteigend. 
Randstück einer Schüsse I k ach e 1, grauer, :>.iemlich feiner Ton. Mundsaum 
waagrecht abge sch nitten, auf der Außenfläche mehrere parallele Rillen unterhal"o 
des Mundsaumes. 

t') Fundstelle 7, keine Tiefenangabe 
Bodenstück einer Schüsse 1, hellgelbgrauer, feiner Ton, klingend hart ge ­
brannt. Innen schokoladebraun, außen zitrone n gelb glänzend glasiert . Kröninge,· 
Ware. 
Wandstück einer Schüsse 1, rötlicher, wenig feiner Ton, innen dunkelgrün , 
außen gelbgrün glasiert . Bodenständige Ware. 
Bruchstück eines Band henke I s, gelbg r auer, wenig feiner Ton . Bodenständige 
Ware. 
Randstück einer Schüssel, konisch mit au fgestelltem niederen Rand. Mund­
saum schWach eingezogen, Rand außen zweimal gerippt. Innen fläch e bräunlich 
und Außenfläche grünlich glasiert. Bodenständige Ware. 
Wandstück eines Gefäßes, rötlichgelber, ziemlich feiner Ton. Außenfläche 
ung\asiert, Innenfläche schokoladebraun glasiert. Bodenständige Ware. 
Bruchstück eines Band henke 1 s von einem Henkeltopf. Gelblicher , ziemlich 
feiner Ton. Außen unglasiert, innen bräunlich glasiert. Bodenständige Ware. 
Wandstück einer Schüsse 1, hellgelber, feiner Ton . Innen schokoladebraun, 
außen zitronengelb glasiert. Kröninger Ware. 

3. Die zeitliche Zu.oTdnung 

Gleich dem schon früher genannten Raitpfennig des Münzschreibers G. Sal­
le r aus 1524 sind für d ie Baugeschichte des Hauses Florianigasse 4 die drei Rand­
stücke entscheidend, die unter dem He rdpflaste r der heutigen Küche und in der 
Sandfüllung des Ganggewölbes im Boden des 2. Stockes gefunden worden wa­
ren (Abb. 12/1-3). Es handelt sich bei ihne n um die typische Grautonware, 
bzw. Graphittonware, die man in Parallele zu Niederösterreich wahrscheinlich 
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auch in Tirol dem 15. Jahrhundert wird zuordnen dürfen. Formenkundlich ent­
sprechen diese drei Randstücke weitgehend den beiden Randstücken von Kitz­
bühel - Lebenbergweg 20, die gleichfalls im Gebäude selbst angetroffen wor ­
den wa r en'). 

Aufschlußreich sind dann auch die keramischen Reste von der Fundstelle 3, 
die in der Tiefe von 75-40 cm gleichfalls zwei Randstücke der Grautonware 
geliefert hat (Abb. 13/1, 2). Mit ihnen vergesellschaftet ist das Randstück eines 
Topfes mit Wulstrand und Innenglasur (Abb . 13/3) von einer Art, wie sie in 
dem Küchenabfallmaterial von Jochbergwald mehrfach vorkommt~). Auf Grund 
niederöslerreichischer Hinweise ~) ist es mehr als wahrscheinlich, daß diese 
ersten innenglasierten Kochtöpfe mit Henkel dem späten 15. und dem 16. Jahr­
hundert angehören. Zeitgleich sind dann auch die Randstücke (Abb. 14) und das 
Decke lbruchstück von Fundstelle G, dessen Bestand einen zeitlich geschlossenen 
Eindruck vermittelt. Im Fundbere ich der Fundstelle 3 dürfte in den Tiefen 
zwischen 60 und 40 cm eine Vermengung älteren und jüngeren Materiales 
stattgefunden haben . Dem 15./16. Jahrhundert zuzuordnen sind z. B. die zwei 
Randstücke von Schüsselkacheln, während mehrere kleine Wandstücke mit In­
nenglasur auf gelb lichem Ton dem 17. bzw. dem 18. Jahrhundert angehören 
dürften. Was dann darüber, also von 40 bis 15 cm Tiefe, liegt, ist eindeutig dem 
17. und 18. Jahrhundert zuzuweisen. Dies gilt für die leicht bestimmbaren 
Bruchstücke von Kröninger Ware ebenso wie für die Randstücke von Schüsseln 
einheimischer Erzeugung, wie sie auch in Jochbergwald nachgewiesen sind 1) . 

Aufschlußreich für die relalivchronologische Stellung der beiden Schlackenarten 
sind die Nachweise bei den Profilnummern 31, 32 und 33. Fundpunkt Nr. 31 
bezieht sich auf das Kupferschlackenvorkommen von Fundort 5, der in der 
Höhe des Bodenniveaus 1968 liegt. Fundpunkt 32 betrifft den Nachweis von 
Eisenschlacke bei Fundort 7 in der Höhe dei· ursprünglichen granitenen Haus­
torschwelle und Fundpunkt Nr. 33 liegt in der Höhe der Steinschwelle von 
Fundpunkt 4 . Soweit es sich um ursprüngliche Lagerungen handelt, zeigen beide 
Eisenschlackenfundorte ein wesentlich tieferes Niveau an, als es für die Kupfer ­
schlacken angegeben werden kann. Auch aus solchen Hinweisen darf man auf 
das höhere Alter der Eisenschlacken schließen, das wahrscheinlich als zeitgleich 
mit den verschiedt::nen Resten der Grautonware angenommen werden darf. 

4. Die Het"ku.njt det" verhiitteten Et"ze 

Dieses für Kitzbühel erstmalige chronologische Ergebnis veranlaßte auch 
die Frage, ob es möglich wäre, die Herkunft der Eisenerze zu bestimmen, die 
im 15./16. Jahrhundert im Kitzbüheler Bereich verhüttet worden waren . Es w ar 
hiebei nahel iegend anz u nehme n , daß es sich bei diesen Erzen um Spate ise n­
stein von der Lagerstätte Gebra im Südos ten vo n K itzbühel 8) handeln könne. 
Obwohl die bisherigen Erfahrungen gezeigt haben, daß die Korrelation von 
Eisenerzen und Eisenschlacken nicht mit jenem Erfolg durchgeführt werden 
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kann wie jene von Kupfererzen und Kupfersehlacken, wurde doch der Versuch 
eines solchen Vergleiches zwischen Erzen und Schlacken durchgeführt. 

Ausgewählt wurden für eine spektrographische Untersuchung, die wieder 
H. Neuninger an dem vom Forschungsrat zur Verfügung gestellten Spektrogra­
phen Q 24 besorgte, die vier Eisenschlacken der Abb. 8-11 sowie fünf Erzpro­
ben vom Gebra, die wir der liebenswürdigen Unterstützung von Herrn W. An­
gerer-Kitzbühel \'erdanken. Als Kupferschlackenproben genügten die beiden 
schönen, auf den Abb . 6, 7 gezeigten Stücke. Das Ergebnis der spektrographi­
schen Untersuchung ist auf den folgenden drei Tabellen verzeichnet. 

Tabelle l: Kitzbühel-Florianigasse , Eisenschlacke 

""'\ r,19:1 
6H11 
Ci% 

Probe~- ,\bh. 10 
Proh c3., \bb. 9 

\bb.11 

, -1-1 · 1 :, : : ~ 
+ - - t 

Tabelle 2: Spateisenstein vom Gcbra. Auracher Seite 

°'"i\ Pro ~ , 
r,io; Pr oh~ 2 
61!!S Prob c3 
GHtU Prob c- 1 
G1\IO l'rol, c ~ 

- - - + - • ' l '-·•• 1--1-1-1-· 1-1 ··•· - ++ ... - >'p - - - - - - -
/ +L- + ~l• - - - - ~ p - ! - ,<p 

i; p - -,. + -,. + :--:1, - - - - ~l• - ,-:p - i;:p 
S p - - - +-,.+ + ~\' - - - - - - ,-:p 

Tabelle 3: Kilzbühel-Florianigasse, Kupferschlacl<:e 

Bei der Analyse der Eisenschlacken (Anal. Nr. 6192- 6195) verdient die Tat­
sache Beachtung, daß sich eine deutliche Spur an Cu und eine sehr schwache 
Spur an As nachweisen lassen, zu denen dann nach Mn und Ni gut vertreten 
hinzukommen. Cr und V sind für eine Herkunftsbestimmung nicht verwertbar. 
Vergleicht man damit die Erzanalysen (Anal. Nr. 6196-6200), so fällt bei ihnen 
der geringe, aber stete Cu-Nachweis auf, wozu noch Mn und Ni sowie vereinzelt 
auch Co kommen . Somit zu wenig, um eine echte Korrelation zwischen Lager­
stätte und Verhüttungsabfall eindeutig erweisen zu können, auch wenn sie 
theoretisch möglich und wahrscheinlich is t . Verläßliche historische Nachrichten 
über einen Gebra-Bergbau im 15. und frühen 16. Jahrhundert liegen nicht vor, 
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doch verdient die Tatsache, daß 1613 das Eisenwerk Pillersee gegrü n det wur ­
de ~), einige Aufmerksamkeit, da nur eine entsprechend re iche Erzförderung 
nicht bloß im engeren Pillersee -Bereich, sondern auch in der weiteren Umge­
bung die Rentabilität eines solchen Eisenwerkes gewährleistet haben wird . 

Was nun die elementmäßige Zusammensetzung der beide n Kupfersehlacken 
(Anal. Nr . 6201, 6202) betrifft , so erhalten sie durch die Kombination von Sn, 
As, Mn, Ni , Sb, Zn und Co, die alle in deutlich nachweisbaren Spuren vertreten 
s ind, ih r Kennzeichen. Vergleicht man damit die Durchschnittsanalysen für den 
Kupferk ies der Lagerstätte Schaltberg-Sinwell bei Kitzbühe l 10), so zeigt sich 
eine bemerkenswerte grundsätzliche Übereinstimmung . Sie gestattet de n Schluß, 
daß die z;;ihl rcich n.ichgewiesenen Kup ferseh lacken im Bereiche des Hauses 
F lorianigasse 4 auf die Verhüttung von Erzen aus der genannten Lagerstätte 
zurückzuführen sind. Doch b leibt auch iür s ie die Frag e ihrer Herkunft offen: 
s tammen sie von der verhältnismäßig weit entfernten Kupferhütte bei Schloß 
Kaps od er sind sie auf eine in der N;;ichbarschaft der Fundstelle anzunehmende 
Verhüttungsan lage zu beziehen. Da Kupfersehlacke ziemlich weit von einer 
Hüttenan lage verbreitet wurde, käme e ine Herkunft im angegebenen Sinne 
wohl in Betracht. Für Eisenschlacke ist j edoch bis jetzt ein solcher Transport 
noch nich t nachgewiesen, sodaß man im Hinblick auf das reiche Vo r kommen von 
Eisensch lacke im und beim Hause Florianigasse 4 zur Annahme gezwungen 
wird, es habe in unm ittelbarer Nähe eine Eisenverhüttungs;;in l;;ige gestanden, 
auf die auch der erhalte ne Schmelztiegel -Unterteil zu beziehen wäre. Diese w ich­
tige Frage ist jedoch mit den zur Zeit zur Verfügung stehenden Fundaufschlüs ­
sen n icht zu bean two r ten . 

Anmerkungen 
1) J. F e Im a y er, Bau geschichte, in : Stadtbuch Kitzbühel, III, 1970, S. 11 ff., 

besonders Zl , 97- 98, Abb . 114,115 . 
~) E. Egg, Der Tiroler Taler, Innsbruck 1972 . 57 , Taf. 12/181. 
3) H ierüber soll spl:iter noch berichtet werden 
') R. Pi t t i o n i, Keramik des 15./16. Jahrhunderts aus Kitzbühel, Tirol, Tiroler 

Heimatblätter, 47, 1972, 41 !!., Abb . 3. 
~) Der s e \ b e, Tiroler Gasthaus-Archäologie , Öslerr. Zeitschr. f. Volkskunde, 72 

(n. S. Z3J, 1969, ZOl ff., Abb. 12/Z, 3. 
O) Wie die Aufschlüsse aus dem noch nicht veröffentlichten Material von Heiligen­

kreuz bei Baden. 
'J Anm . 5, Abb. 13, 15/5 - 7. 
S) Die Lagerstätte Gebra gehört zur Gruppe der Eisenspatlagerstätlen Annaberg­

Werfen und westlich nach O. M. Friedric h (Zur Erzlagers tältenkart e de r Ostalpen. 
Radcx-Rundschau, 1953, Heft 7/8, 371 ff ., bes. 383, Nr. 45 auf der Karte). Einige 
geschichtliche Bemerkungen zum Bergbau Gebra bei R. von Sr b i k, Bergbau in 
Tirol und Vorarlberg in Vergangenheit und Gegenwart, Berichte des naturwissen ­
schaft!.-medizin . Vereines Innsbruck, 41, 1929, 113ff., besonders 159. 

U) Anm.8, 159. 
10) H . Ncun i nger-E . Preuschen-R. Pi t tioni, Die spektrographische 

Kennzeichnung der Kupfcrkieslagerstätte Schattberg-Sinwell bei Kitzb üh el, Tirol, 
ArchA., 46, 1969, 99 ff., besonders 106, 107. 
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Abb. 6. Kitzbühel, Tirol. Florianigasse 4, Kupfersehlacke. ca ½ n. Gr. 
oben: Oberseite, unten: Unterseite. pho t. W. Angerer. 



Abb. 7. Kitzbühel, Tirol. Florianigasse 4, Kufperschlacke, Randstück. oben: Ober­
seite, unten: Unterseite. ca½ n. Gr. phot. W. Angerer. 
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Abb. 9. Kitz:bühel, Tirol. Florlanigasse 4. Brotlaibförmige Eisenschlacke. 
oben : Oberseite . unt e n : Unterseite . ca½ n . Gr. phot. W. Angerer 
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Abb. 10. Kitzbühel, Tirol. Florianigasse 4. Schüssel!örmige Eisenschlacke . 
oben: Oberseite, unten : Unterseite. ca ½ n. Gr. phot. W. An ger er 



Abb. tl. Kitzbühel, Tirol. Florianigasse 4. Schüsselförmige Eisenschlacke. 
oben: Oberseite, unten: Unterseite. ca½ n. Gr. phot. W. Angerer 
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Abb. 12. Kitzbühel, Tirol . Floria n igasse 4. 1: un t er dem Herdpflaster der Küche 
im 2. Stock; 2, 3: in der Sand[ülJung des Ganggewö lbes im 2. Stock. ½ n. Gr. 



Abb. 13. Kitzbühel, Tirol. Florianigasse 4. Fundstelle 3, aus 40-75 cm Tiefe. 
½ n.Gr. 

Abb. 14. Kitzbühel, Tirol. Florianigasse 4. Fundstelle 6. ½ n. Gr. 
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Kleine Mitteil ungen 
Eine Bron ze nadel aus dem Tennen ga u in Salzburg 

Der T ennengau ist zwischen dem Nordrand der Kalkalpen und dem nord­
alpinen Vo r lan d des Flachgaues, einer typischen Quartärlandschaf t , eingeschlos ­
sen. Er wird von der in nördlicher Richtung verlaufenden Salzach durchströmt 
und stellt eine von Salzburg b is Golling reichende, 30 km lange fjo rdartige Ein ­
buchtung, bzw. Ver längerung des Salzburger Beckens dar. Que r durch den Gau 
zieht in westöstlicher Richtung die Zone der osta lpinen Sal zlager durch, die hier 
am Halleiner Dürrnberg und im oberösterreichischen Ha llstatt schon se it dem 
Vollneolithikum ausgebautet werden '). 

Der Umstand, daß das Ta l der Sa lzach h ier e iner alten Bruchlinie folgt , 
bringt es mit sich, daß be ide rseit s der Salzach geologisch versch iedene Land­
schaftsformen auftreten . Links der Salzach steigt salzführendes Mittelgebi rge 
empor bis zum triadischen Hochgebirge der nördlichen Ka lkalpen mit dem 
Hohen Göll, 2519 m, während rechts des Fl usses sich lediglich Mitte lgebir ge mit 
der Osterhorngruppe mit ju rassischen Gesteinen bis 1762 m emp or hebt. 

Dieses Mittelgebirge zwischen dem Salzachtal im Westen und dem Abersee 
im Osten, dem nö rdlichen Alpenvorland und dem Lamme rt al im Süden ist bis ­
her an Resten aus der Urzeit fast fundleer geb lieben . 

Allerdings ist festzuste llen, daß der bi sh er älteste Fund im Lande Salzburg 
gerade hier in der Höhle auf der Höhe des Sehlenken , 1647 m durch K . Ehre n­
berg 1971 gemacht wurde, der hier das alpine Paläo lithikum nachweis en konn­
te~)-

Für Besiedlungszwecke ist dieses Waldland mit seinen wenigen und beeng­
ten Talbe reichen keineswegs als gü n stig zu bezeichnen, ein Umstand, der noch 
du rch seine kleinen und wenigen Dorfsiedlungen, wie Ebenau, Faistenau und 
Hintersee, verstärkt wi rd und nur an seinem Südrand dem Ma rkt Abtenau 
Raum gegeben hat. 

Nunmehr ist, sozusagen inmitten dieser Wa ldgegend, eine Bronze nad el am 
Ufer des Hint ersees gefunden w orden, dessen Abfluß als Alm bei Ha lle in in die 
Sal zach mündet . 

Am Nordende des Hintersees hat im Juni 1972 der Student Wolfgang 
Ir i k o w s k y, ein Sohn des Verwalters der dortigen Staatsforste, einen Fund 
gemacht , als der See wieder einmal abgesenkt wurde und eine breite Uferzone 
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trocken gelegt worden war. Der See ist nämlich für Energiezwecke angezapft 
worden, so daß er um 13 m abgesenkt werden kann, wodurch am flachen Nord­
ufer fallweise breite Zonen trocken gelegt werden, wobei allerlei Bodenein­
schlüsse frei gelegt werden. So hat W. Jirikowsky schon mancherlei Funde und 
nun auch eine Bronzenadel aufgelesen, die hiemit vorgelegt wird. 

Abb. L Hintersee, Salzburg. 
Burzenadel. •ti n. Gr. 

Die Fundstelle liegt auf der Seeparzelle Nr. 1/112, K. G. Hintersee. Die 
Nadel (Abb. 1) ist 15,0 cm lang. Die Patina ist rauh und teilweise abgelöst. Der 
Schaft verstärkt sich allmählich nach oben zu einem keulenförmigen Kopf mit 
gewölbter Kuppe von 0,8 cm Durchmedser. Die leichte Flammung des Schaftes 
ist nicht intentionell, sondern durch die Verwendung unbeabsichtigt entstanden. 
Die Form ist bezeichnend für die ältere süddeutsche Hügelgräberkultur. 

Eine gleiche Nadel liegt vor aus dem nahen bayerischen Marzoll am West-

e A.rch ae oloc!a A.ustriaca. Llll, J97l 81 



rand des Salzburger Beckens, wo sie sich in einer älterbronzezeitlichcn Wohn­
schicht vorfand 3 ) . 

Eine ähnliche Bronzenadel dieser Zeitstellung, die man aber schon als 
Kegelkopfnadel ansprechen kann, fand sich in einer noch nicht veröffentlichten 
Ansiedlung aus Salzburg-Maxglan an der Siezenheimerstraße bei H. Nr. G, die 
der älteren Bronzezeit, Stufe B, nach P. Reinecke angehört. Deren Kopf ist 
waagrecht verebnet, l ,l cm breit mit feingeripptem Rand. 

Mit Bezug auf die vorne angedeutete Flammung des Schaftes, wie sie sich 
auf Nadeln dieser Zeit findet , sei auf die schöne Nadel vom Georgenberg bei 
Kuchl im Salzachtal hingewiesen') , die einen breiten, aufgewölbten Scheiben­
kopf von 2,7 cm Dur chmesser hat und einen verdickten, quergelochten Schaft 
aufweist. Die Scheibe trägt ein feines, konzentrisch angeordnetes Muster aus 
Kreisen, Bogen und geraden St r ichen. Der Schaft ist längs gerillt und geflammt 

Die neue Nadel bildet nicht nur eine Bereicherung des Fundbestandes der 
älteren Bronzezeit im Lande, sondern ist auch als Erstfund in einem weiten, 
bisher scheinbar fast fundleeren Landesgebiet beachtenswert. Sie befindet sich 
in Verwahrung des Finders. 

Mart in He 11 

Anmerkungen 

') M. He 1 J, Bandkeramische Funde von Hallein und Hallstatt, Germania, 36. 
1958,Heft3/4. 

tJ K. Ehrenberg u. K . Mais. Bericht über die Schlenkendurchgangshöhlen­
expedition, 1971. Sitzungsberichte d. Akad. d. Wissensch. Wien, Mathm. naturw. KL , 
Jg.1972, Nr .!, V, S.12f. 

3) M. He 11, Funde der Bronzezeit und Urnenfelderkultur aus Marz.oll, Ldkr . 
Berchtesgaden, Bayerische Vorgeschichtsblätter, 17, 1948. S. 23-36, Abb. 3, 1. 

~) M. Hel 1, Der Georgenberg bei Kuchl in vor- und !rühgeschich tlich er Zeit. 
Mitt. Gescllsch. Salzb. Landeskunde 67, 1927, 1-20, Abb. 2. 2. 

Drei weitere Schmeh:plät:i:e im Bergbaugebiet Jochberg bei Kitzbühel, Tirol 

Im Laufe des Sommers 1969 konnten Nachweise für die Schmelzplätze 35-
37 im Gebiet um Jochberg, p. B. Kitzbühel, Tirol, gesammelt werden'). 
Sc h m e I z p 1 atz Nr. 35, zum Bergbaugeb iet Wurzhöhe gehörig 

Auf dem Wiesenhang westlich des Ortes Jochberg befi ndet sich etwas er­
höht auI der Parz. Nr. 1112/1, Besitzer Alois Hechenberger, Jochberg Nr. 2, 
eine Stelle, die sich von der Umgebung durch einen beachtenswert dichten Be­
wuchs mit Silene infla.ta abhebt . Diese Stelle ist etwa oval und mißt in nord­
südlicher Richtung rund 15 m und in west-östlicher ca. 20 m. Die Silene inflata 
ist verhältnismäßig niedrig, also eine Art Kümmerform, n eben der jedoch kein 
Grasbestand aufkommt; zwischen den Silene-Pflanzen sieht der Boden durch. 
Erfahrungsgemäß gilt Silene inflata in Kümmerform als verläßlicher Indikator 
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für das Vorhandensein eines Kupfererzschmelzplatzcs. Diese Erfahrung konnte 
auch im vorliegenden Fa!le bes tätigt werden, wie ein kleines Bruchstück einer 
feinen Plattensehlacke sowie ein Splitter eines rotgefärbten Ofensteines erwei­
sen. Gleich dem Schmelzplatz Nr. 13 handelt es sich auch im vorliegenden Falle 
um eine sehr tief gelegene Hüttenstelle, vielleicht sogar auch für eine Tiegel­
schmelze, die mit der Verhüttungsanlage beim hoch darüber befind lichen 
Schmelzpla tz Bauberger (Nr. 23) in Verbindung gestanden sei n kann . 

Se h m e I z p 1 atz N r. 36, zum Bergbaugebiet Wurzhöhe gehörig 
Die Nachweise für diesen Schmelzplatz s tammen nicht aus einer in situ­

Position, sondern sind in einem Was serlauf aufgelesen worden. Es handel t sich 
dabei um zwei slark verrollte kleine Ofensteinbruchstücke mit anhaftender Ver­
schlackung sowie um ein gerolltes Schlackenofenlehm-Bruchstück. Aufgelesen 
wurden diese St ikke in einem Wasserlauf westlich der Straße Jochberghütten­
Jochberg im Bereiche der sogenannten Schnait l-Steinau, die etwa parallel zum 
Saukause r-Graben zieht, von ihr ab e r durch einen kleinen Höhenrücken getrennt 
is t. Die in dem Wasserlauf aufgelesenen Stücke müssen auf Grund ihrer Abrol­
lung von verhältnismäßig weit her, d. h . von ziemlich hoch oben, transpo rt iert 
worden sein. Ei n Abgehen des Wasserlaufes bis hoch hinauf über die Talsohle 
de r Schnaitl-S teinau e rbrachte jedoch keinen Hinweis auf die Posi t ion des 
Schmelzplatzes, der vielleicht in einer Seehöhe von etwa 1100 m angenommen 
werden dürfte, da ein nur kurzer Wassertransport nicht die kräftige Verrun­
dung der Ofenstein bewirkt hätte. Eine Begehung des Gebietes westlich und 
l'.ordwestlich des Bauberg-Lehens brachte gleichfalls keinen Erfolg. 

Sc h m e I z p 1 atz Nr. 37, zum Bergbaugebiet Schützenkogel gehörig 
Auch dieser Schm elzplatz ist nicht in situ festgestellt, sondern durch ein in 

sekundär e r Lagerung angetroffenes kleines Stück Sch lacke und ein abgerolltes 
Stück Ofenlehm mit Sch\ackenkruste in einem kleinen Wasserla uf n achgew ie­
sen, der zur Zeit des Auffindens (26. 7. 1969) noch oberflächlich von der Höhe 
der Parzen-Alm südlich des Parzenlehens zur Jochbergcr Ache geflossen ist 
{heute ist er be r eits kanalisiert) . Dieser Wasserlauf zieht schwach nördlich des 
Almbereiches in west-östlicher Richtung und entwässert einen etwa in 1100 m 
Seehöhe l iegenden Abhangbereich des Schützenkogels. Eine Fixierung des 
Schmelzplatzes im Gelände ist noch nich t gelungen . 

Über die zeitliche Stellung der drei Plätze läßt sich die Annahme vertreten, 
daß sie auf Grund der ge läufigen Schlackentypen urnenfelderzeitlich anzusetzen 
sind. 

Anmerk u ng 

1) Gezählt im Anschluß an R. Pi t t i o n i, Neue Kupfererzschmelzplätze im Ber g ­
baugebiet Jochberg b ei Kitzbühe l , Tirol, ArchA., 46, 1969 , 57 H. 
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Besprechu ngen 

FÜHRER ZU VOR - UND FRÜHGESCHICHTLICHEN DENKMÄLERN 

Band 16: Göttingen und das Göttinger Becken, mit Beiträgen von J . Bergmann, 
R. Busch, M. Claus, D. Denecke, D. Ellmers, S. Gauert, Brigitte Grodde­
Braun, 0. Höckmann, H. Jankuhn, M. Last, W. Nowothnig, H.-G. Peters, 
K. Raddatz, 16°, 208 Seilen mit zah lreichen Abbildungen im Text, Verlag 
Philipp von Zabern, Mainz am Rhein, 1970. 

Band 17: Northeim, Südwestliches Harzvorland, Duderstadt, mit Beiträgen von 
R. Busch, M . Claus, D. Denecke, A. Gaue r t, W. Janssen, M. Last, W . No­
wothnig, W. Schlüter, 16°, 148 Seiten mit zahlreichen Abbi ldungen im 
Te>:t und einer Zeittafe l , Verlag Philipp von Zabern, Mainz am Rhein, 1970. 

Band 18: Miesbach, Tegernsee, Bad Tölz, Wolfratshausen, Bad Aibling, mit Bei­
trägen von H . Dannheimer, D. Ellmers, 0. Ganss, E. Keller, P. Re inecke , 
W . Sage, K. Schwarz, W . Torbrügge, H. P. Uenze, G . Ulbert, K. Weidemann, 
16", 285 Seiten mit zahlreichen Abbildungen im Text und 1 Zeittafel, Ver­
lag Philipp von Zabern, Mainz am Rhein, 1971. 

Band 20: Paderborner Hoch.fläche, Paderborn, Büren, Salzkotten, mit Beiträgen 
von H . Arnold, M. Balzer, H. Beck, H. J. Brüning, Hilde Claussen, A . Doms, 
K. Gün ther, G. Henkel, Ph. Hömberg , K. Honselmann, Dorothea Kluge, 
B. Korzus, W. R. Lange, H. Mertens, K. E. Mummenhoff, K. J. Schmitz, 
S. von Schnurbein, H. Stoob, B. Trier, G. Waurick, K. Wilhelmi, W. Win­
kelmann, 16", 277 Seit en mit zahlreichen Abbildungen im Text und einer 
Zeitlafel , Verlag Philipp von Zabern, Mainz am Rhein, 1971 . 

Die vier genannten Bände dieser vom Römisch-Germanischen Zentralmuseum 
gemeinsam mit dem Nord westdeutschen und dem West- und Süddeutschen Verband 
für Altertums!o rschung herausgegebenen „Führer" verdienen gleiches Lob und Aner­
kennung, wie sie schon in ArchA. 45, 1969, S. 81. ArchA. 41, 1970, S. 133 und ArchA. 
52, 1972, S. 105 f. für die Bände 1-15 und 19 dieser Reihe ausgesprochen wurden. 
Die „Führer" erscheinen in 2 Herten pro Jahr anläßlich der Jahrestagungen der bei­
den deutschen Verbände für Altertumsforschung und bringen 'überblicke und Einzel­
dars tellungen zur Ur - und Frühgeschichte, sowie mittelalte r lichen Geschichte und 
Kunstgeschichte verschiedener Region en Deutsch lands, ergänzt durch zah lreich e Photo­
graphien, Zeichnungen, Kar ten und Pläne, wobei Aufbau, Gestaltung und Auss tat­
tu ng dieser Bände als vorbildlich bezeichne t werden können. Der wissenschaftliche 
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Wert dieser Publikationen wird noch dadurch vermehrt, daß stets der neueste For ­
schungsstan d wiedergegeben wird und alle Artike l mit reichlich beigefügten Litera­
tu 1·angaben ver~ehen sind. 

Band 16 und 17 behandeln die Geländedenkmäler Niedersachsens, w obe i Band 16 
Prof. H. Jankuhn. dem Ordinarius für Ur- und Frühgeschichte in Gött ingen zum 
65. Geburtstag gewidmet ist. Jankuhn war es, der die notwendigen organisatorischen 
Voraussetzungen für eine intensive archäologische Landesforschung in Niedersachsen 
schuf, deren Schwerpunkte die Untersuchung der ur- und frühgeschichtlichen Befesti­
gungsanlagen, die vor allem auch zum Problem der Pfa lzenforschung Grundsätzliches 
ergeben h at, sowie die frühmittelalterliche Siedlungsforschung sind. Jankuhn und 
seinen Mitarbe itern sowie dem Landesarchäologen M. Claus ist es zu danken, wenn 
Niedersachsen heute, was Grabungs- und Pub likationstätigkeit anlangt, zu den best­
tiurchforschten Bundesländ ern Deutschlands gehört. 

HelgaKerchler 

VOR- UND FRÜHGESCHICHTLICHE ARCHÄOLOGIE IN BAYERN, Redak­
tion, Vorwort und Bibliographie von 0. Kunkel, 16 ° , 234 Seiten mit 9 
Karten, Bayerischer Schulbuch-Verlag, München 1972. 

Der Titel dieses in struktiven Buches entspricht nicht ganz seinem Inhalt, da nicht 
nur Vor- und Frühgeschichte besprochen, sondern über die Zeitgrenze der Früh­
i:;eschichte noch ins Mittelalter übergegriffen wird . Die Veröffentlichung ist aus einer 
Reihe von Rundfunkvm·trägen hervorgegangen, die redigiert und mit einer ausführ­
lichen Bibliographie zu j edem Beitrag versehen einen guten Ein- und überblick in 
den derzeitigen Forschungsstand innerhalb der einzelnen Perioden vermitteln . Den 
Autoren ist es dabei sichtlich darum gegangen , Zuhörern wie Lesern nicht so sehr das 
Quellenmateria l als solches vorzuführen, sondern durch eine entsprechende Interpre­
tation dieses Bestandes sozusagen hinter die Kulissen der Quellentatsachen zu blicken 
und dabe i besonders die historische Kausalität der verschiedenen kulturellen Erschei ­
nungsweisen herauszuarbeiten. Daß h iebei der individuell orientierten Interpretation 
ein weiter Sµielrau m geöffnet wird , ist selbstverständlich, doch sollte für den fachlich 
nich t geschult en Leser das Hypothetische solcher Interpretationen deutlicher gemacht 
werden als es da oder dort anklingt. Für den fachlich orientierten Benützer sind solche 
Ausblicke aufsch lu ßreich, da sie besser als irgendwelche Einzelpublikationen und 
Quelleneditionen den Forschungsstandpunkt der bayerischen Kollegen aufscheinen 
1.issen und so auch zahlreiche fachliche Anregungen vermitteln, zumindestens aber zur 
kritischen Stellungnahme anregen. Im Einzelnen werden folgende Fragenkomplexe 
besprochen: J. Werner berichtet über „Grun dlagen, Methoden, Aufgaben", G. Freund 
behandelt .,Alt- und Mittelsteinzeit", W. Torbrügge spricht über „Jüngere Steinzeit 
und Kupferzeit" sow ie über „Bronze- und Urnenfe lderzeit" . H . Kossack behandelt die 
.. Hallstattzeit", H.-P. Uen,:e die „Keilenzei t '" ergän zt durch H. Penninger über „Kel­
tische Salzherren am Dürrnberg bei Hallein/Land Salzburg, Oste rre ich" . Ein Muster -
1.>eispiel sachkundiger . aber dem Laien bis ins Letzte verständlicher Darstellung ist der 
Eeitrag von W . Kräme1· über „Das keltische Oppidum bei Manching". G. Ulbert 
berich t et im Anschluß daran über „Die Entstehung der römischen Provinz Rätien", 
während H.-J. Kellner die „Römerzeit" würdigt. J. Werner untersucht dann den über ­
gang „Von der Antike zum Mittelalter", H . Dannheimer berichtet über „Alamannen, 
Baiern , Franken". Einen guten Überblick über se ine Forschungen bringt V . MilojCiC 
in seinem Beitrag „Zwei karoli ngische Klöster", während T. Gebhard das ebenso 
heikle wie interessante Kapitel über „Mittelalterliche Si edlungen" beisteuert. Den Ab­
schluß bildet K . Bosl mit „Ergebnissen u nd Fragen", in denen er vor allem auf die 
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historische Bedeutun g aller Erkenntnisse hinweist und die Problematik um die Kon­
tinuität der Besiedlung von der Llti-nezeit herauf bis ins frühe Mittelalt e r heraus­
stellt. - Dem Buche ist weite Verbreitung - auch über Bayern hinaus - zu w ün ­
schen. 

Richard Pittioni 

F. GESCHWENDT , DER VOR- UND RFÜHGESCHICHTLICHE MENSCH UND 
DIE HEILQUELLEN, Veröffentlichungen de r urgesc hichtl ichen Samm lu n­

gen des Landesmuseums zu Hannover, Band 20, 4 ° , 127 Seiten mit 54 Ab­
bildungen und Karten und 4 Tafeln, Verlag Augu st Lax, Hildesheim 197 2 

Daß der Mensch der Ur- und Frühgeschichte balneo logische Kenntnisse besaß. 
ist nicht neu, doch fehlte bisher eine systematische Zusammenstellung aller daraui 
bezüglichen Hinweise und ihre kulturgeschichtliche AuswC'rtung. Diese Lücke in de,· 
Literatur schließt die hier vorliegende, sehr verdienstvolle Arbeit von F. Gcsch,vendt 
Es sprechen vor allem folgende Tatsachen für die Benützung von Heilquellen in ur­
und frühgeschichtlicher Zeit: Bei Vorhandensein reichlich fließender flnderer Quelle n 
konnte !estgestelll werden, daß bc~timmte Mineralquellen bevorzugt wurden. wobei 
oft weite oder beschwerliche Wege dorthin nicht gescheut wurden. Ein weiterer Be­
weis sind die Fassungen vo n Quellen und damit verbunden oft eine Abdichtung , dii' 
die Vermischung der Mineralquelle mil Grundwas ser verhindern sollte. Wichtig sind 
natürlich auch die Funde von Opfern neben oder in den Quel len, die auch eine Datie­
rung des Mineralwassergebrauchs und der Fassungen ermög lichen. Obcu.eugend wei st 
Cer Aulor auch darauf hin, daß der im Volk verwurze lte Glaube, Kenntnisse der 
Volksmed iz in , verschiedene Bräu che sowie Sagen und Legenden infolge ihrer außer­
ordentlich langen Trad itionen auch Hinweise auf die Benützung der Quellen in 
früher Ze it geb en können. So nimmt er 7 •• B. auch sicher zu Rcd,t an, daß die 
gebräuchliche Wendung „schon die alten Römer machten sich die Wirkung der Heil ­
quelle zunutze " vielmehr auf urzeitlichen. vorrömischen Gebrauch deutet. da di<' 
Besatzungsmacht sich kaum die Mühe gemacht haben wird, systematisch Heilquellen 
zu suchen, sondern daß sie viel eher schon vorhandene Bäder der einhei m ischen 
Bevölkerung benützte und auch ausbaute. 

Na ch einleite nden Kapiteln über Geologie, allgemeine bal neo logische Tatsachen 
1,nd die Forschungsgeschichte der Heilquellen folgt eine systematische Zusammenstel­
lun g aller Nachweise für ur- und frühgeschichtlichen Heilquellengebrauch. Zu niichst 
werden die Quellfassungen, wie Kastenfassungen aus Holz, Baumstammröhren, Kom­
bination von Kästen und Röhren, Spundholzfassungen, Verpfählungen und Faschi ­
nen, behandelt. Der grundsätzliche Unterschied zwischen der Fassung einer Heilquelle , 
wobei das Mineralwasser vom Grundwasser ge trennt werden soll und der Fassun-::. 
\"On gewöhnlichem Nutzwasser, wo solche Maßnahmen nicht notwendig sind. läßt sich 
aus den Grabungsbefunden nicht immer klar erkennen. Unmög lich ist es, die Fas ­
sungen nach technischen Eigena rten in eine zeitliche Ordnung zu bringen. Eine Unter­
sCT!eidung war lediglich insoweit möglich, daß schm ale Hicbspuren am Holz auf 
urzeitlichen Bau schließen lassen, während die Beilklingen des Mitte lalters und der 
Neuzeit breiter waren. Weitere Nachweise für ihre Benützung sind die Funde in und 
an Heilquellen, die als Bittopfer vor einer Badekur oder als Dankopfer nach erfolg ­
ter Heilung gedeutet werden können. Fol.1sende Arten von Opfern ließen sich fest­
steile n; 1. Gefäße und Bruchstücke von Gefäßen. Der Autor spricht auch ganze Gefäße 
al~ Opfer an gegen andere Meinungen, die an Verlust beim Wasserschöpfen denken . 
Den Brauch des Scherbenopfers kann er bis in die Neuzeit verfolgen. 2. Depots von 
Bronzegegenständen . Ihre Auswertung läßt auch auf die Deutung von solchen 
Depots außerhalb des He ilquellenbereiches Schlüsse zu: So konnten in Depots in ode1 
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an Heilquellen auch reichlich 7.erbrochene. unbrauchbar gewordene Bronzegegen­
stände so w ie Stücke von Rohbronze festf!eStellt werden. Diese Arten der Depots werden 
üblicherweise als merkantile oder Gießcrdepots angesprochen. Da es sich im Bereich 
von Quellen jedoch zwei(ellos um Opferdepots handelt, gehören a lso auch zerbrochen e 
ode, · rohe Bronzen zu einem sogenannten „Hausschatz" wohlhabender Familien: der 
Begi-i(f des Gießereidepots wird dadurch sehr problematisch, wenn nicht überhaupt 
hinfällig. 3. Die Opferung von Münzen ist ein häu(igcr, von keltischer bis in die 
Neuzeit geübter Brauch an Heilquellen. Gerade die „Opferung" von Münzen in Brun­
nen in neuer und neuester Zeit zeigt ganz deutlich die Zähigkeit des Glaubens an 
glückbringende Riten, die ihres eigentlichen Sinnes entleert, immer noch weiterleben. 
4. Der Fund von Mensch - und Tierre sten in Quellen deu tet auf Menschen- und Tier­
opfer, die auch durch stilisierte Menschenfiguren aus Bronze oder Münzen in Gestalt 
von Schweineschinken aus keltischer Zeit belegt sind. Bei der Opferung von Fleisch 
ergibt sich natürlich das Problem der Verunreinigung des Brunnens und so ist die 
Tatsache interessant, daß man tatslichlich in einigen Fällen zwischen einem Opfer­
und einem dan e benliegenden Gebrauchsbrunnen unterscheiden kann. In Fällen, wo 
nur ein Brunnen vorhanden ist, wu rden vermutlich nur die J<nochen deponiert, wäh­
rend das Fleisch vorher als Opfermahl verzehrt wurde. Auch Hinweise auf Opferun­
se n anderer organischer Substanzen sind vorhanden. die, wenn sie ganz vergangen 
sind, auch zum Teil Fund lücken bei der Benützung einer Quelle füllen könnten. Für 
die Op(erung organischer Substanzen wird vom Autor wieder eine Fülle von Bei­
spielen aus historischer Zeil bis zur Gegenwart erläutert. 5. Bei Einzelfunden im Um­
kreis des Quellgebietes. besonders Prunkwaffen, Würdeabzelehen und ähnlichem, 
:.-önnte es sich ebenfalls um Opfergaben handeln. die auf einen geweihten Quellbezirk 
hinweisen 

Das nächste große Kapitel bringt die Folgerungen aus diesen Beobachtungen für 
die älteste Geschichte der Balneologie: Es gibt Hinweise dafür, daß bereits der Mensch 
de r Altsteinz ei t erkannte, daß sich bestimmte Quellen durch Temperatu r, Geruch. 
Geschmack . Farbe, un gewöhnl iche Umgebung und Pflanzenwuchs vom Wirlschafts­
•.vasser unterscheiden. Seit der Jungsteinzeit ist die systematische Nutzung praktisch 
aller Arten von Mineralwässern. wie Thermalquellen, Bitterquellen, Säuerlinge, 
Eisenquellen, Schwefelquellen , Arsenquellen, Jodquellen und radiumhal!ige Quellen. 
sowie Akratopegen (Hei lq uellen gar nicht oder nur wenig mineralisiert) gleichzeitig 
verwendet wurden. Eine weitere Frage ist. ob der urzeitliche Mensch hinsichtlich der 
Anwendung differe nzierte, d. h . ob er bestimmte Quellen für die Heilung bestimmter 
Krnnkheiten anwendete. Dafür gibt es Anhaltspunkte aus keltischer und römischer 
Zeit durch Votivgaben, die durch ihre Gestalt auf die behandelte Krankheit hinwei­
~en. Aber auch andere Umstände, und vo1· allem die anzunehmende große Erfahrung. 
die der urzeitliche Mensch auf allen Gebieten der Natur hatte, sprechen dafür. Ein 
weiteres Problem ist das Verhältnis von Heilquelle zu Kultquelle. Der Autor unter­
sucht die Frage, ob die Quelle als Spenderin des le bensnotwendigen Wassers an sich 
göttliche Verehrung genoß, die aus dem Stofflebensgedanken entstanden die Quellen 
uls beseelt ansah und durch Opferung die unsichtbaren Mächte geneigt machen woll­
te, oder ob eine solche Verehrung nur den heilkräftigen Quellen zukam. Zahlreiche 
Deobachtungen auch an angeblich indifferenten Quellen bestärken den Au tor dabei 
in der Auffassun g, daß kultische Verehrung praktisch nur die Heilquellen genossen. 
Ihre Tradition lebt vielfach im Volksglauben weiter bzw. wurden sie in das kirchliche 
Brauchtum einbezo gen (z. B. als Taufwasserbrunnen umgedeutet), was der Autor vor 
allem am Beispiel der Heilquellen des Volksglaubens in Nordrhein-Westfalen nach~ 
zuweisen versucht. Zusammenhänge medizinischer und religiös-kultischer Art, wie sie 
für die Urzeit angenommen werden können, werden auch durch Bestattungen beson­
ders ausgestatteter Persönlichkeiten (.,Priester", .,Zauberer"= Heilkundiger) im Quell~ 
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bereich angedeutet. Für manche Heilquellen besteht außerdem der Verdacht, daß sie 
in bestimmten Zeiten einer bevorzugten Oberschicht vorbehalten waren. 

Auch die Frage der Anwendung des Heilwassers in Form von Bade - oder Trink­
kuren stellt sich der Autor. Badekuren sind durch Baumstammwannen au s keltischet', 
römischer und frühgeschichtlicher Zeit nachgewiesen. Di e ursprüngliche Form wird 
aber wohl das Baden in Vertiefungen im Boden gewesen sein, wie es noch im vorigen 
Jahrhundert und in alten Bräuchen üblich isl. Auf Tr inkkuren deuten Funde von 
Trinkgefäßen, die ganz charakteristische Formen haben können (z. B . .,T.isse von 
Vichy"). 

Das Buch ist ein Beweis dafür, was man aus urzeitlichem Quellenma teria ! im 
Hinblick auf eine bestimmte Frag estellung und unter Berücksichtigun g aller mö gliche n 
Faktoren herauslesen kann . Wenn auch manches etwas spekulativ ersch ein t - der 
Autor weist mit Recht darauf hin, daß bei einer dera rtigen Frag es tellun g an das 
Quellenmateria l der Urgeschichte Spekulation einfach eine wissenschaftliche Notwen­
digkeit ist - ist die Arbeitsweise des Autors durchaus kritisch und jede Behauptun g 
wird durch zahlreiche Beweise zu erhärten versucht . Es ze ig t sich auch deutlich, wi e 
sehr die Ergebnisse der Volkskunde mithelfen können, gerade Fragen dieser Art zu 
klären, da man ja weiß , wie lange und praktisch unverändert sich alte Vorstellungen 
und Brauchtum bis in die Gegenwart erhalten können. 

HelgaKerchler 

FRÜHE MENSCHHEIT UND UMWELT, Teil I: Archäologische Beiträge. her­
ausgegeben von Kar l G r i p p, Rudolf Sc h ü trumpf und Hermann 
Schwabe d iss e n, Fundamenta, Monographien zur Urgeschichte, Reihe 

A, Band 2, 4 " , 457 Seiten mit 96 Abbildungen im Te x t und 172 Tafeln, 
Böhlau-Verlag, Kö ln - Wien 1970. 

Der umfangreiche Band ist Alfred Rust zu seinem 65. Geburtstag gewidmet. 50 
Autoren haben an seinem Zustandekommen mitgewirkt - ein impos a ntes Geburts ­
taggeschenk für einen Mann, dessen Name für immer mit der Paläolithforschun ~ 
verbunden bleiben wird. Die überwiegende Mehrzahl der Beiträge beschäftigt sich 
auch mi t solch einschlägigen Fragen, di e sowohl von Jokalgeschichtlicher Bedeutun,;:: 
·» ie auch von weiter gespanntem Interesse sind. Auf alle eim.ugehen ist ausgeschlos ­
sen, hervorgehoben seien vor allem jene Ar tikel von allgemeiner Bedeutung. Hieher 
i;ehört der Beitrag von G. B o s ins k i ü ber La Micoque (S . 52), der aufzeigt, daß 
bei der Grabung von D. Peyrony kein „Tayacien" aufgedeckt wurde . Wichti g ist die 
Zuordnung der Funde vom Djebel Irhoud (Marokko) zum Levallois-MoustCrien durd, 
L. Bai out (S. 57), während H. Schwabed i ssen eine sehr brauchbare übersieht 
über die Verbreitung der Acheu!Cen- und Micoquien-Bifaces in Mitt eleurop a gibt 
IS. 61). Beachtenswert ist dann auch die nachgelassene Arbeit von D. Gar rod über 
die geochronologische Stellung des Amudian im ausgehenden Holstein-Interglazial und 
im beginnenden Frühwürm {S. 224). Interessante Einzelheiten zur paläolithischen 
Höhlensiedlungskunde bringt G . R i eck mit seinem Beitrag ü ber steinerne Einbauten 
in Höhlen der Schwäbisch en Al b (5. 298), die G. Sm o 11 a (S. 306) durch weiter e 
Beobachtungen ergänzt. Sehr beachtenswert ist der Nachweis ei ner Zeltanlage des 
Mag dalCnien III in Mussidan (Dordogne) durch F . Bord es - J. Gaussen (S. 312) 
und die auf Grund statistischer Untersuchungen festgestellte Be ziehung des Magda-
1r;nien vom Peters fels zu jenem aus dem Keßlerloch bei Thayngen durch D . de 
So n n e v i 11 e - B o r d es (S. 330), über die Frage der Ausbreitun g der Rissener 
Gruppe (Federmesser - Form) bis nach Böhmen berichtet S. V e n c l (S . 375) an Hand 
eines wenig aussagekräftigen Fundgu tes . Eine in teressante Neuigkeit legt V. Lu h o 
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mit seinem Bericht über Felsmalereien in Finnland vor (S. 402). Besonders beachtens­
wert jedoch ist die umfangreiche Studie von H. Hingst über Eisenverhüttungs­
p!ätze der römischen Kaiserzei t auf dem Neumünsteraner Sander (S. 423), da er diese 
Aufschlüsse in den Zusammenhang der gesamten Besiedlungsgeschichte stellt. Ein 
Berich t über das 2. Nydame1· Boot von H. Jan k u h n (S. 453) beschließt den Band, 
dem durch die zahlreichen glänzenden Abbildungen auch noch ein hoher Edilionswcrt 
zukomm t . 

Richard Pi t t i o n i 

LA GROTTE DE L'HORTUS (Val!launes, HE'rault), Les Chasseurs nCander­
taliens et Jeur milieu de vie , Elaboration d'unc chronologie du Würmien II 
dans le Midi mf'diterranf'en, publi{, sous Ja direction de Henry de Lumley. 
Eludes Quaternaires. GCologie, PalE'ontologie, Prf!histoire, Memoire Nr I, 

4° , 668 Seiten mit zahlreichen Abbildungen und Tafeln im Text, Labora­
toire de Palf!ontologie Humaine et de PrE'histoire, UniversitC de Provence, 
Mnrseille 1972. 

Schon aus diesen bibliographischen Angaben wird klar. daß es sich um ein um­
fangreiches Werk handelt, dessen Zustandekommen der Zu~ammenarbeit von vielen 
Autoren zu verdanken ist. Ausgräber der Grotte de l'Hortus und Herausgeber der 
Monographie ist H. de Lu m l e y, dem die Paläolithforschung schon viele und wert ­
vo lle Beiträge verdankt. Um die geoc hronologische Zuordnung richtig zu verstehen· 
Würm II is t im Sinne der französischen Forschung der jüngere kühlere AbschniU von 
Frühwürm {Altwürm ) nach der deutschen Terminologie, also jener Abschnitt vor dem 
großen lnterstadial, das man früher als Götlweiger Inters tadial oder als Laufen­
schwankung bezeichnete und das nun nach dem Vorschlag von P. Woldstedt als 
Brörup-Interstadia! bekannt ist. Von den 48 Beiträgen, die noch ein Vorwort von 
J. Pi v et e au und ein Nachwort des Herausgebers ergänzen, kann natürlich nicht 
jeder eigens genannt und gewürdigt werden, in Summe sind sie jedoch eine vorbild­
liche Darstellung aller mit dem Ausgrabungsbefund verbundenen Aufschlüsse in 
naturwissenschaftlicher und kulturkundlicher Hinsicht. Geostratigraphisch und klima­
geschich tlich aufschlu ßreich ist die Feststellung von fünf besonders kalten und vier 
etwas wärmeren Schwankungen während dieses jüng eren Abschnittes von Frühwürm . 
Besonders beachtenswer t ist die Tatsache, daß sich in den einzelnen Schichten eine aus­
reichend große Anzahl an Pollen erhalten hat, um eine nähere vegetationsgeschicht­
liche Kennzeichnung der einzelnen frühwürmzeitlichen Phasen geben zu können. Dabei 
dürfte als inte ressantes und neues Ergebnis die Tatsache besonders erwähnensweri 
sein. daß auch während der kalten Zeit des Frühwürm der mediterane Charakter 
der Flora erhalten geblieben ist. wie J. Ren au I t- Mi s k o vs k y zu zeigen vermag. 
Die Ergebnisse der paläofloristischen und -faunistischen Einzeluntersuchungen fassen 
H. de Lumley, E. Gerrier und A. Fournier in eindrucksvoller Weise zusam­
men, wobei die zeichnerischen Rekonstruktionen die Landschaftsgestaltung während 
der verschiedenen Perioden überaus plastisch wiedergeben. Ein Vergleich der Geostra­
tigraphie der Grotte de l'Hortus mit jener der Combe-Grenal in Perigord zeigt eine 
weitgehende Übereinstimmung in der Gesamtabfolge, bringt jedoch einen wesentli­
chen Unterschied im klimatischen Bereich, insofern im PCrigord ein trockeneres Klima 
;iJs im mediterranen Bereich geherrscht hat. Solche Beobachtungen sind nicht bloß 
lür die Kenntnis der Lebensbedingungen im Frühwürm von Bedeutung, sie gestatten 
auch Rückschlüsse allgemeiner Art für die späten Abschnitte des ausgehenden 
Quartärs, vor allem für den Charakter der Allerödschwankung im mediterranen 
Bereich. Der kulturelle Bestand der Grotte de l'Hortus umfaßt ein gut ausgeprägtes 
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Levallois-MoustCrien, das anläßlich temporärer Aufenthalte im Höhlenbereich zurück­
geblieben ist. Mit ihm vergesellschafte t sind zahlreiche Skelettreste eines spezialisier­
ten Neanderthalers , die von mindestens 20 Indi viduen stammen, jedoch nur einzelne 
Teile der Ske lette umfassen. Die Mehrzahl gehört jugendlichen Individuen von 15 bis 
30 Jahren an. Das Fehlen von Beisetzungen sowie die Vermengung mit Tierknochen 
geben zur Vermutung Anlaß, diese Körperteile auf kulti sche Mahlzeiten zurückzufüh­
ren; Beweise dafür sind j edoch nicht zu erbringen . wie Marie-Antoinette de Lu m I e y 
ausdrücklich feststellt. Die obersten Schichten des Höhleninhaltes ergaben dann kera­
mische Reste des Chassl-en. der civilisations de FerriCres und Fontb ou"isse sowi e von 
Glockenbechern; auch bronzezeitliches Material wurde fes tgestellt. Während des 4. und 
5. Jhdts. nach Chr. düdte in der Höhle eine altchristliche Kultstätte eingerichtet gewe­
o:en sein, wie Schweineopfer und zahlreiche keramische Reste vermuten lassen. In sge­
samt ist die Monographie, an der 35 Autoren beteiligt sind . eine vorbildliche Leistung· 
nicht bloß organisatorisch , sondern vielmehr fach lich. da durch die Zusammenschau 
so vieler Teilaspekte ein wirklich umfassendes Bild von Lebensraum und Lebensweise 
frühwürmzeitlicher Neanderthaler im mediterranen Bereich erarbeitet werden konnte. 
Es ist ein Werk, das - um mit J. Piveteau zu sprechen - tatsächlich le plu s 
grand honneur ä la science Fram;aise erwei st. 

Richard Pi I tion i 

H. ULLRICH, ANTHROPOLOGISCH E UNTERSUCHUNGEN ZUR FRAGE 
NACH ENTSTEHUNG UND VERWANDTSCHAFT DER THÜRINGI­
SCHEN, BÖHMISCHEN UND MÄHR ISCHEN AUNJETITZER, das Aun­
jetitzer Gräberfeld von Großrembach. erster Teil, mit einem Beitrag von 
G. Hensel, Stomatologische Untersuchungen; Veröffentlichungen d es Mu­
seums für Ur- und Frühgeschichte Thüringens, herausgegeben von 

G. Behm-Blancke, III., 4 ° , 170 Seiten mit 29 Abbildungen im Text und 41 
Tafeln, Verlag Hermann Böhlaus Nachfolger, Weimar 197 2. 

Das Aunjetitzer Gräb erfe ld von Großrembach, Kr. Sömmerda, wurde 1953- 1955 
unter Leitung von G. Behm-Blancke freigelegt. Hiebci ergab sich der güns ti ge Um­
stand, daß das gesamte Gräberfeld ausgegraben werden konnte. Die im Friedhofs­
bereich herrschenden Erhaltungsbedingungen haben dazu be ige tragen, daß die Mehr­
zahl der 81 Skelette so wei t erhalten war, daß sie einer anthropologischen Unter• 
Suchung zugeführt werden konnten. H. Ullrich hat sich dieser Aufgabe in vorb ildlicher 
Weise unterzogen und alle nur möglichen Aspekte berücksichtigt. Hauptanliegen 
allerdings ist sein Bemühen um die Aufklärung der Entstehung der Großrembacher 
Bevölkerung im Sinne einer aus den spätkeramikzeitlichen Komponenten emporwach­
senden Integration einersei ts und einer Beziehung der mitteldeutschen Bevölkerung 
zu den Aunjetitzern Böhmens und Mährens andererseits. Dem hiebei erz ielten Erg eb­
nis, wonach die mitteldeutsche Aunjetitz-Schicht enge Beziehungen zum böhmischen 
Bereich aufzuweisen vermag, wird man im Hinblick auf die kultui·geschichtliche Si• 
tuation im mitteldeutschen Aunjetitzer Bereich die Zustimmung kaum versagen kön­
nen , auch wenn das bodenständige Element nicht übersehen werden sol lte. Beachtung 
verdient weiters der Versuch , das Gräberfeld auf Grund von Ähnlichkeitsmerkmalen 
au! Großfamilien aufzugliedern. die während etwa 20 Jahren ihre Toten beigesetzt 
haben. Von diesen haben 25% kariöse Zähne und zwei Schädel zeigen Trepanationen. 
doch sind daneben auch noch mehrfach pathologische Veränderungen am poslkrania­
len Skelett feststellbar. Die genaue stomatologische Untersuchung bringt der Beitraii: 
von G. Hensel. Nicht uninteressant ist auch der Versuch, nach der Methode Gerasimo\· 
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einen Milnner- und einen Frauenschädel plastisch zu rekonstruieren. In zahlreichen 
Tabellen sind alle Maßzahlen festgehalten, sodaß die Veröffentlichung eine wertvolle 
Basis füi• den Vergleich mit weiteren Materialien ermöglicht. Ocr zweite Teil der Publi­
kation soll dann das urg eschichtliche Fundgut bringen und auch die Grabanlagen 
als solche näher behandeln. Man wird ihm mit Interesse entgegensehen dürfen. 

Richard Pi ttion i 

V B. PERONl, DIE SCHWERTER IN ITALIEN, LE SPADE NELL' ITALIA 
CONTINENTALE, Prähistorische Bronzefunde, Abteilung IV, 1. Band, 4 ° , 
VIII und 148 Seiten mit 88 Tafeln , C. H. Beck'sche Verlagsbuchhandlung, 
München 1970. 
Die hier schon mehrfach angezeigten Prähistorischen Bronzefunde sind durch den 

Band der italienischen Schwerter (mit Ausnahme von Sizilien und Sardinien) entschie­
den bereichert worden . In einer Einleitung von Rcnato Peroni wird ein kurzer 
Abr iß der Foischungsgeschichte über die Bronzeschwerter geboten und in knappen 
Worten der zeitliche Rahmen dieser Funde angegi'ben. 

Seine Frau, Vcra Bianco Peroni hat sich der Mühe unterzogen, das entsprechend 
einschlägige Fundmatcr ial hier zusammenzustellen, w obei bronzene Griffplatten­
schwer ter , Griffdorn - , Griffzungen- und Vollgriffschwerter sowie die jeweils erhalte­
nen bronzenen Scheiden und Ortbänder vorge legt sind. Ergänzend kommen Gußfor­
men hin zu, deren Typenansprache durchgeführt ist , sowie die nich t näher behandelten 
Scheidenmundbesch lägc und die organ ische n Griffe. 

Eine hcrausgeberische Frage ist es , wi e weit man mit der Übersetzung gehen 
soll te. Bis auf Einleitung, Anmerkungen und Fundkatalog ist der gesamte Text ins 
Deutsche übertragen. Die Tafelbeschriftung sowie teilweise auch die Erklärungen inner­
halb der Verzeichnisse und Register erfolgt lediglich deutsch. Zweifellos ist so ein 
Optimum an Information herausgeholt, ohne daß der Text sklavisch in beiden 
Sprachen geboten werden mußte. Anders stellt sich allerdings die Frage nach de1 
Worttreue der Übertragung, die sich besonders bei der Typenbenennung auswirken 
muß. Leider ist der übersetzet· nicht eigens genannt (.,Prlmo fra lutti H. Müller ­
Kapre, ehe. con Ja cansueta larghezza, mi ha aiulalo nella raecolta del materiale, ha 
curato e revisionato l'impaginazione de! testo e delle tavole, ha provveduto a far 
1radurre il t esto in tedesco; a parte quanto gli devo sul piano puramente scientifico··. 
Seile V). Tm Itali e ni sche n wird offensichtlich Griffdorn und Griffangel nicht unter­
$chieden, doch bl eibt der Oberbegriff „Dorn" bei Schwertern von Typ Pepinville, Ar co 
und Terontola wohl problematisch, da hier doch nach gewöhnlichem Sprachgebrauch 
wohl Griffangeln vorliegen . Wenn man schon eine Unterscheidung machen will, dann 
scheint doch we sentlich, daß die Angel umgebogen oder verdickt, wie festgenietet im 
Griff sitzt (weder M. Ebert, Reallexikon, noch das Glossarium Archaeologicum kennen 
den Ausdruck Griffdorn. sondern nur Griffangel im Zusammen hang mit Schwertern). 

Ebenso bleibt die Frage, ob der Ausdruck „spade ,italiche' tipo . ,; mit „früh­
eisenzeitliche Griff;,;ungenschwerler" glücklich übertragen ist - auch in Mitteleuropa 
gibt es früheisenzeitlichc Griffzungenschwerter (wenn wir schon die urnenfelderzeit­
lichen nicht als solche bezeichnen wollen) und V. Peroni nennt gerade das einzige 
Hallstattschwert mit diesem Namen (S. 99). Die Verbreitung dieser Schwertformen 
spricht doch eigentlich für die im Original gewählte Bezeichnung (so ist dieser Aus­
druck auch bei der Bildunterschrift auf Taf. 70 D stehengeblieben). Gerade bei grund­
sätzlichen typologischen Arbeiten sollte auch auf solche, scheinbar nebensächliche 
Fragen geachtet werden, da ja in Hinkunft nach diesen Arbeiten zitiert werden wird 
(man vgl. damit etwa mit welcher Sorgfalt G. v. Merhart die Typenbenennungen in 
seinen Arbeiten wählte). 
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~gliedert ist das Fundmaterial nach den grundsätzlichen Typen in ann;ihernd 
zeitlicher Reihung, sodaß praktisch jede größere Serie zunächst mi t den mittelbronze­
zeitlichen Typen beginnt und mit den urnenfelderzeitlichen endet. 

Den Schwertern vom Typ Sauerbrunn folgen so wei t ere Griffpla tt enschwerter bis 
zu Formen der Rixh eimgruppe (die in drei Einzeltypen als Oggiono, Rixheim und 
Pertosa aufgegliedert ist), daran schließen die Griffdomschwerter an, wobei bestenfalls 
die Typen Cas tiglione di Marano und Trana einen älteren Zeithorizont repriisentie­
ren, während die übrigen annähernd zeitgleich sein mög en . Es folgen die Griffzungen­
schwerter , zunächst die in Mitteleuropa als Boiu-Schwerter gefüh rten Typen Caslion~ 
di Strada, Casier und Te-Or. Auch die übrigen Griffzungenschwerter sind nun 
, ·ielfältiger gegliedert al s bisher . wobei es hier nicht möglich ist . auf diese Detail­
unterschiede im Einzelnen einzugehen. Gußformen liegen 1.. B. aus Pive1·one für Er­
benheim-Typen vor, jedoch ist dieser Typ 50nst in It.:ilien nicht verbreitet. Gerade eine 
solche Feststellung zeigt wieder einmal, wi e sch wierig und letztlich problematisch di<? 
Typologie bleiben muß, oder anders ausgedrückt, daß die Kultur der Lebenden mit 
den kartierten Fundprov in zen unseres zufälligen Fundanfalles nicht zusammenfallen 
muß. In dieser Hinsicht sind auch die Verbreitungskarten .:in den Tafeln 67 bis n 
noch unaufgearbeitet; wies doch H. J. Eggers und nach ihm W. Torbr ügge eindring licti 
darauf hin, nicht nur unreflektiert Verbreitungen aus der Verteilung der Typen auf 
.:iner Karte abzulesen , sondern zumindest an den verschiedenen Fundumständen zu 
Yerifizieren; doch mag es angehen, in diesen letztl ich vorläufigen Materialvorlagen 
zunächst auf solche Problem e 1.u verzichten, bis ein größ eres Gebi et geschlossen üb er­
b lickt werden kann, d och müssen wir eingestehen, daß wir solcherai ·t noch nicht viel 
über Lissauers Typenkarten hinausgekommen sin d. 

Beeindruckend sind die .. italischen„ Griffaungenschwe r ter. die mehrfach aud1 mit 
der zugehörigen Bronzeseheide überliefert sind. Sie werden von V. Peroni in 7 ver­
schiedene Typen unterteilt, einzelne davon wieder in Varianten gegliedert. Es schlie ­
ßen sich Sonderformen und ei n Hallstatt sch wert an. 

Im weiteren Verlauf werden die Vollgriffschwerter behandelt , wobe i die Serie 
bei Cascina Ranza beginnend übe r den Typ Spatzenhaus en, Achtkantschwert und 
entsprechenden Sonderformen zu den typischen urnenfelden eitlichen Schwertern führt. 
Die Typenbenennung erfolgt in starker Ablehnung an H. Müller-Karpe wobei 
manchmal feinere Aufteilungen vorgesch lagen werden (Tarquin ia und Rundknauf­
schwerter). 

Den Abschluß bilden die verschiedenen Scheidenformen aus Blech, wobei fü r die 
Benennung die Kombination mit gleichnamigen Schwertern den Au ssch lag gegeben hat 
Auch hier unterscheidet die Autorin 5 verschiedene Typen die eine typologische und 
chronologische Entwicklung erkennen lassen. Zuletzt sind wieder Scheiden angeschlos­
sen, deren Zuordnung schwierig ist. 

Wir finden Hinweise über Herstellungstechnik und Funktion ebenso wie über 
Verbreitung und , so fern typisch über Verzierungen, jedoch werden einzelne Bildinhalte 
etwas zu knapp behandelt (vgl. vor allem die Jagdszenen oder figura le Ausge sta l­
tungen). Werden die Ortbänder noch bei der Typenbeschreibung gewürdigt, so sind 
die Mundbeschläge und die organisch en Grif fe nur mehr vorhandenes Beiwerk. 

Besonders begrüßen wird man das Verzeichnis der Museen und Sammlungen, 
wohl auch in Hinb lick auf eine spät ere Weiterbearbeitung, da die Bestände jeder 
Sammlung nach den entsprechenden Fundnummern le icht überblickbar sind. Die 
Literatur ist leider nur in st ark abgekürz ter Form in den Fußno ten mi tgeteilt. In 
be w ährt er Sorgfalt du rch den Verlag sind die Verbreitungskarten wieder zweifarbig, 
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wichtige geschlossene Verbände in Zeichnung und außer dem Fundkatalog diesmal 
.iuch einige Autotypien nach Photos der Originale beigegeben, was lobend angemerkt 
sei. 

Wer die Schwerter von Italien von einem anderen Gesichtspunkt her oder auch 
r.ur :w Vergleichszwecken heranziehen muß, wird an dieser kompendiösen Zusam­
menstellung nicht vorbeigehen können. Inwieweit die minutiöse Typenaufgliederung 
brauchbar ist, wird allerdings erst am Prüfstein zukünftiger Forschungen und entspre­
chender Neufunde entschieden werden können, jedoch soll noch einmal betont werden, 
daß es zunächst besser ist, den weit verstreuten und für einen Einzelnen kaum mehr 
überblickbaren Typenvorrat mit den entsprechenden Regesten vorliegen zu haben, um 
späterhin in einer Zusammenschau die Wertigkeit von Werkstätten, Laufzeiten, wirk­
lichen Verbreitungen, Niederlegungssitten usw. besser überblicken zu können. In die ­
ser Hinsicht ist jede dieser Arbeiten undankbar, da eine Kritik leicht dort einsetzen 
kann, wo ein anderer erst mühsam Material zusammengetragen hat und so wird man 
auch diesen verdienstvollen Band mit besonderer Freude begrüßen. 

Clemens Ei bner 

J. BORCHARDT, HOMERISCHE HELME, Heimformen der Ägäis in ihren Be ­
zi(:chungen zu orientalischen und europäischen Helmen in der Bronze- und 
frühen Eisenzeit, Römisch-Germanisches Zentralmuseum Mainz, Lex. 8° , 
162 Seiten mit 18 Abbildungen im Text, 45 Tafeln und 6 Beilagen, Verlag 
Philipp von Zabcrn, Mainz 1972. 

Wie der Untertitel deutlich macht, handelt es sich um die Untersuchung der 
ägäischen He!mformen aus der Zeit von ca. 1600 bis etwa 700 v. Chr. Ausgangs­
punkt für die Fragestellung sind die bei Homer genannten Heimtypen (Lederkappe, 
Ebcrzahnhelm, Metallhelm mit Busch) mit einer Gegenüberstellung von Wörtern und 
Sachen, wobei letztere nicht bloß durch Originale, sondern auch durch bildliche Dar­
stellungen erfaßt werden. J. Borchardt bietet eine sehr genaue und übersichtliche 
Beschreibung des einschlägigen FundstoHes und versucht auch an seiner Hand sowohl 
die Herkunft der einzelnen Helmformen wie auch die aus ihnen ableitbaren Kultur­
beziehungen zu bestimmen . Um solches mit Erfolg durchführen zu können, stellt er 
den ägäischen Helmen die orientalischen und mitteleuropäischen gegenüber, wob ei 
die Beilage F einen plastischen Eindruck von der Verschiedenartigkeit der Heimformen 
hier wie dort vermittelt, auch wenn die allgemeine Grundlage für den Metallhelm -
die Lederkappe - ebenso deutlich greifbar wird wie die Bedeutung des Rinder­
gehörns für die Verfestigung der Lederhaube. Wie weit in diesem Zusammenhang die 
beiden Viksl!-Helme gleichwertig neben den anderen Heimtypen genannt werden dür­
fen, muß wohl offen bleiben, wenn man ihre Ableitung von der Rindermaske {wie sie 
auf schwedischen Felsbildern zu erkennen ist) mit in Rechnung stellt. Etwas gewagt 
erscheint mir die Herleitung der mit Eberzähnen bewehrten ägäischen Helme aus dem 
Mariupoler Bereich, da sich keine wie immer gearteten Kulturbeziehungen dorthin 
feststellen lassen. Befestigung von Zähnen und zugeschnittenen Knochenstücken au( 
einer Lederunterlage kann konvergent an verschiedenen Stellen unabhängig vonein ­
ander erfunden und geübt worden sein . - In ihrer Gesamtheit ist die vorliegende 
Studie nicht bloß ein Gewinn für die Homer!orschung se lbst, sondern auch fü r die 
mediterrane und mitteleuropäische Urgeschich te, da man sowohl über den allgemeinen 
1-'orschungsstand wie über die einzelnen Fundbesti\nde eingehende und verläßliche 
Auskunft erhält. Richard Pi t t i o n i 
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L. PAULI, STUDIEN ZUR GOLASECCA-KULTUR, Mitteilungen des Deutschen 
Archaeologischen Institutes, Roemische Abteilung, 19. Ergänzungsheft, Lex. 
8°, 167 Seiten mit 44 Abbildungen im Text und 43 Tafeln, F. H. Kerlc­
Verlag, Heidelberg 1971. 
Es ist ein erfreuliches Zeichen für ein gesteigertes Interesse an den historischen 

r:reignissen in Norditalien während des Überganges von der Urnenfelderzeil zu den 
früheisenzeitlichen Kulturen, daß in den letzten Jahren mehrfach auf diese Probleme 
E,ezug genommen wurde. Das vorliegende - sehr selbstbewuß t geschr iebene - BuCTl 
beschäftigt sich nun im Anschluß an die einschHigigen Beiträge dei- italienischc:t 
Forschung mit der Golasecca-Kultur und jenen Erscheinungen, die mit an ih rer Ent­
stehung beteiligt sind. Der Verfasser stellt sich hiebei drei Aufgaben: einen Beitrag 
,;ur katalogmäßigen Veröffentlichung von zugehörigem Fundgut zu leisten (was 
durch die Vorlage des Materiales aus Ameno, Castelletto Ticino, S. Bernardino di 
Br iona und Bellinzago - alle in der Umgebung von Novara - geschieht) , weiter s 
eine „chronologische Gliederung und kulturelle Einordnung des Materiales•· zu ver­
suchen und schließlich die Rolle der Golasecca-Kultur l>ci den Süd-Nordbeziehungen 
herauszuarbeiten (worüber der Ver!. an anderer Stelle ausführlich berichtet). Zentrum 
der Darste!lung bleibt die chronologische Gliederung von Protogolasccca A bis Go la­
secca III A. Hiebei versucht L. Pauli dem von F. RiUatore-Vonwiller geschaffenen 
Begri!C des Protogolasecci1iano durch den Vergleich mit dem mitteleuropäischen 
Chronologieschema einen konkreten zeitlichen (aber auch kulturellen) Inhalt zu geben, 
indem er dieses Protogolasecca in die Phasen A, B 1-B 3 und C aufgliedert. Proto­
golasecca A kennzeichnet die Facies Canegrate. die auf Grund der in diesem Gräb e r­
feld enthaltenen Bronzen mit Reineck.e Bronzezeit D paralle lisiert wird. L. Pauli folgt 
tier H. Müller-Karpe, der beispielsweise seine „Baierdorf-Stufe " diesem Abschnitt 
zuordnet. Demgegenüber wird jedoch darauf aufmerksam zu machen sein, daß die 
frühe Hallstatt-A-Stu!e noch Bronzen der Riegsee-Art führt und diese für eine aus­
schließliche Zuweisung zu Reineck.e Bronzezeit D nicht ausreichen. Canegrate steht 
chronologisch im Hallstatt-A-Horizont, dem auch das blaue Glas aus Grab 75 zuzu­
ordnen ist; seinen Spätabschnitt vertreten die Peschierafibeln von Ascona, während die 
Bogenfibeln dieses Gräberfeldes den frühen Hallstatt -B -Horizont andeuten. Dem­
gemäß wird der Begi nn dessen, was so wenig ausdruck.svoll als Protogolasecchiano 
bezeichnet wird, im Rahmen des Hallstatt-A-Horizontes anzusetzen sein, da auch die 
neu auftretenden keramischen Formen nur in dieser Phase ihre Verankerung besitzen. 
So verschiebt sich also das von L. Pauli auf Abb. 13 aufgestellte Chronologieschema 
um eine Periode nach unten, d. h. Canegra te wird weitgehend mit „Ascona I„ bzw. 
mit Frtih-Pianello gleichzusetzen sein. Einen weiteren „neuralgischen" Punkt in der 
zeillichen Parallelisierung des vorgeschrittenen Golasecca mit Mitteleuropa stell en 
dann auch die beiden Kriegergräber von Sesto Calende dar, die der Verf. im An­
schluß an O. H. Frey an das Ende des 7. Jhdts. v. Chr. setzt. Die bekannten ver­
zierten Situlen werden mit den Kleinkleiner Zisten verglichen und als „zwei der 
frühesten Zeugnisse der Situlenkunst überhaupt" angesprochen. Meine ArchA. 48, 
1970, 41 f. vorgebrachten Bedenken über die hohe Datierung bedürfen keiner Wieder­
holung, dodl soll nicht unbeachtet bleiben, daß D, A h r e n s in seiner kritischen 
Stellungnahme (Zur Situlenkunst der 1. Hälfte des 6. Jhdt. v. Chr., Jahreshefte Osterr. 
ArchäoL Inst., XLVIII, Beiblatt 1966/7, Sp, 231 !l.) keine der im Verbande von Si­
tulen gefundenen griechischen Keramiken älter als in das 5. Jhdt. v, ansetzt. Dazu 
kommt, daß noch niemand den Beweis erbradlte, die au! den Sesto-Calende-Situlen 
und den Kleinkleiner Zisten und Deck.ein aufsch einenden Motive könnten aus der 
Hallstattzone abgeleitet und damit vor 500 v. Chr. datiert werden . Man wird daher 
auch in dieser Frage noch sehr vorsichtig sein müssen . Richard P i t t i o n i 
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J. M. DE NAVARRO, THE FINDS FROM THE SITE OF LATENE, Volume I: 
Scabbards and the Swords !ound in them, 4°, Part J: Text, 354 Seiten mit 
1 Titelbi ld und 37 Abbildungen im Text und 2 Appendices, Part II: Cata­
logue and Plates, 456 Seiten mit CLVIII T afe ln, Published for the British 
Academy, Oxford University Press , London 1972. 

Seit der für ihre Zeit ausgezeichneten Monogrnphie von Paul Vouga {1923) war 
über La TC'ne kt'ine größere Arbeit mehr erschienen, die sich n äher mit dem 
Material diese s so wichtigen Schweizer Fundortes befaßt hätte. Nun hat die British 
Academy J. M. de Naval"ro mit der Herausgabe einer Materialstudie in voraussicht­
lich vier Bänden beauftragt, von der je tzt der erste Band vorliegt. Er behandelt die 
Schwertscheiden und die in ihnen gefundenen Schwerter; der zweite Band soll dann 
stimtliche Schwerter und andere Waff e n umfas sen, der dritte Fibeln und sonstigen 
Schmuck und der vierte alle übri gen Funde. 

Die Funde von La Time sind heute in nicht weniger a ls 16 Museen in Europ:l 
und Amerika verstreut; außerdem gelangten gegen Ende des 19. Jhs. zahlreiche 
~lücke in Priv a tb esitz und müssen in den meisten Fällen als nicht mehr auHindbar 
gelten. Auf Grund ihres r eichen Vorkommens sowie ihrer typologischen Dif!erenziert­
heit nehmen die Schwcl"tscheiden einen hervorragenden P latz ein. De r Autor gliedert 
sein Material in fünf Gruppen: Frühlaknesche iden (durch 8 Stücke belegt), 3 Grup­
pen von Mittella t Cnescheidcn (zusammen 105 Stück) und Scheiden mit Drachen- bzw . 
Vogelornamenten (1 1 S tück. sowohl zur Früh- wie zu den MiUellatCnegruppen ge ­
hörend). Eindeutige SpätlatC'nestücke fehlen. 

Die relativchronologische Stellung dieser Gruppen muß nun allein an Hand typo­
logischer und statistische r Kriterien herausgearbeitet werden, da es sich bekanntlich 
zum Großteil um Funde aus dem See von Neuchätel handelt und keinerlei strati­
graphische Anhaltspunkte gegeben sind. Zur groben Stufengliederung zieht de Na­
,·arro Vergleichsmaterial wie z. B. Münsingen heran, seine Klassifizierung und chrono­
logische Reihun g der Mitlellatenescheiden stützt sich aber au sschließlich auf typolo­
gische Verwandtschaftsbeziehungen und statistisch errechnete Durchschnittsmaße. Un ­
willkürlich fragt man sich, ob diese Dinge wirklich immer chronologisch interpretiert 
werden dürfen und ob nicht die Individualität der einzelnen Stücke zu wenig be ­
rücksichtigt wird. 

Ausführlich befaßt sich der Autor mit den Verzierungen der Schwertschei den, 
sowohl mit den Drache n- bzw. Vogeldarstellungen wie mit dem soge nannten Schwei­
zer Schwerlstil. Technologische Fragen werden kurz gestreift. Bezüglich der absol uten 
Chronologie zeigt de Navarra verschiedene Ansatzpunkte auf und weist mit Recht aul 
die große Bedeutung der Dendrochronolog ie hin, die gelegentlich Fixpunkte für das 
noch immer höchst schwach fund ierte Chrono logiegerüst der LatCnezeit liefern kann. 
Der zweite Teil des Werkes bringt einen ausführlichen Fundkatalog sowie den 
Abbildungsteil, der auch einige Vergleichsstücke zeigt . 

Bedauerlicherweise gilt die vom Autor erarbeitete typologische Klassifizierung in 
erster Linie nur für La TC'ne selbst, vielleicht noch für die Nordschweiz, aber kaum 
mehr für entferntere Gebiete. Das schmälert aber ni cht das Verdienst de Navarras, 
der Forschung ein überaus wichtiges Fundgut in detaillierter Form zugänglich ge-
macht zu haben. Stefan Ne b eh a y 

A. HAFNER, DAS KELTISCH-RÖMISCHE GRÄBERFELD VON WEDERATH­
BELGINUM, 1. Teil: Gräber 1-428 ausgegraben 1954/55, Tr ier er Grabun­
gen und Forschungen, Band VI, 1. 4°, 93 Seiten mit 10 Abbildunge n im 
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Text, 2 Farbtafeln, 136 Tafeln und 2 Beilagen. Ver lag Philipp von Zabern , 

Mainz 1971. 

Die Veröffentlichung des gr oßen Wederather Gräberfelde s ist auf vier Bände 
berechnet, von denen die Bände 2--4 in den näC:1sten Jahren folgen sollen . Band l 
enthält neben eine r kurzen Grabun gsgeschichte den Katalog der Gräber 1---428 von 
insgesamt 1130 Bes t attunge n . Diese 428 Gräber enthalten ausnahmslos Brandbeisetzun­
gen mit überwiegender Mehrheit in Urnen , neben denen Brandschüttung gelegent­
lich vorkommt. Die Fundinven t are sind in Umr ißzeichnung auf 105 Ta feln festgehal­
ten, die Tafeln 106-130 bringen ausgewähltes Fundgut in au sgez eichneten Photos. 
während die Tafeln 132-136 e ine ausreichende Dokumentation der Grabanlagen ze i­
gen. Wie R. Schindler im Vorwort hervorhebt. reicht das ausgedehnte Grtiberfeld vom 
2. Jhdt. v . bis zum 2./3. Jhdt. n. Chr. und hat außerdem noch regionalen Anschluß 
an Gräber der jüngeren und älteren Hunsrück-Eifel-Kultur. Im keram ischen Be stand 
der endlatenezeitlichen Bestattungen ist die Tradition der Marne - Keramik noch 
spürbar, wie dies ja allgemein für die Trever e r-Zone bekannt ist, d och w ird der Wert 
dieses neuen Fundstoffes durch seine pl anmäßig e, allen wis sen schaftlichen Anforde ­
rungen entsprechend e Bergung wesen tlich erhöht. Dem Verlag Ph. von Zabern ver­
dankt das Buch eine hervorragend e Ausst attung, die das Fundgut plastisch vorführt. 
Man wird die wei teren Bände mit ganz besonderem Interesse erwarten dürfen , da 
nicht bloß das Material an sich solches erfordert , sondern auch einen noch nicht dage­
wesenen Einblick in den Romanisierungsprozeß einer spätkeltischen Bevölkerung 
vermittelt. Richard Pi t t i o n i 

L. HUSSONG t - H. CÜ P PERS, DIE TRIERER KAISERTHERMEN, die spät­

r ömische und frühmi tt elalterl iche Kerami k , Trierer Grabungen und For­
schungen, I/ 2, 4 ° , XII und 129 Se iten mit 61 Abbildungen im Text , und 
28 Tafeln, Verlag Philipp v on Zabern, Ma inz 1972. 

Die vorliegende Arbeit stellt mit der Auswertung des keramischen Fundmaterials 
den zweiten Band und die notwendige Ergä nzung der bereits 1929 erschienenen 
Grabungsdo kumentalion „Die Trierer Kaiser thermen'" von D. Krencker u. E. Krüger , 
H. Lehmann u. H. Wachtler dar. Der seinerzeit für diese Publlka tion in Aussicht 
ges tellte Autor S . Loeschke betraute L. Hussong mit der Bearbeitung der Thermen­
keramik, welche aus den Grabungen bis 1939 stammt . Anderweitige beru!liche Ver­
pflichtungen hinder t en Hussong bis zu seinem Tode daran, die seit 1940 in fo lge 
Kriegsdienst und langjähriger Gefangenschaft unterbrochene Arbeit abzu schließen. Die 
in seinem Nachlaß gefundenen, teils druckreifen . tei ls nur konzipierten Manuskripte 
bedurften einer redaktionellen Überarbeitung; ein Abschnitt erforderte eine völlige 
Neubearbeitung. Letz tere besorgte der als Mitautor genann te H. Cüppers, we lcher in 
zwei E xkurs en auch das typologisch verwandte Material aus dem Palais Kesselstall 
1,:nd den Barbarath erm en von Trier vor legt und in einer abschließenden Zusammen­
fassung die Keramikfonde in ihrem Verhäl tnis zur historischen Überlieferung von 
Trier aufze igt . 

Der Funds to!f er scheint in chro nologischer Folge in vier H auptabschnitte geglie­
dert. Zu Beginn wi.rd das Material der Thermenerbauungszeit behandelt . wobei sich 
die Keramik j ener fündigen , auch durch Münzen datierten schwarzen Brandschicht im 
Thermenwirtschartshof, die von den Fundam ent- u. Baugruben der Thermenan\age 
d urchschnitten wir d , als verhältnismäßig enggesch lossene Gruppe frühkonsta ntinischer 
Zeit erwies. In die ersten beiden Jahrzehnte des vierten Jhs . gehören auch die Scher­
be n aus de n Einl üllschichten u nter dem Umbauest ri ch in Rau m 107 a. Im zwe iten 
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Kapitel folgt die sogenannte l<cllerga ng- Kcramik , für welehc der Thcrmcnu m bau a ls 
te l'minus an \e que 111 gilt, da sie aus den bei m /\bbrud1 der Thermen fü r den Umb.iu 
,·ersehüttcten J<elk!' güngen stammt, und die sich auf Grund von mi tgefundencn 
Mü nzen u nd typologischen Vergleichen mit anderen Keramikgruppen ungefähr von 
320 bis 375 datieren la ßt. Die im ansehließen(!en Absehnitt von Cü ppers bear beitete 
Vmb;iukeramik um faßt d ie ßenül'lungspha se von <.:;i. 375 bis zur Zerstör un g und Auf­
lassu ng des Umbnues um ru nd 430 n . Chr. Eine willkommene El'günzu ng zur umbau ­
·ieitlichen Ware ste lle n d ie beiden Exkurse über die spüt römi sche Keramik aus dem 
Palais Kesselstull (ca. zw . 3i5 u. 390) un d die spatcsle Keramik a us den Barb ara­
th ennen von Trier (ca . 420 bis 450) dar, dies um so meh r, .i.ls ihre photographische n 
Aufnah men zur anschaulicheren VorslC'llun g der Kai serlherme nkel'amik l.Jeitrugen, 
welche infolge ih res völl igen Verlu stes Jediglieh in Zeichnun gen wiedergegeben werden 
konnte. Au s dem von den Franken tlw . wicderbenU(zten und mit kleinere n Einbauten 
\'ersehenen Bereich des The rmenum baues sturnml di e zum Abschluß vorgelegte, zwi ­
~dicn 700 und \'.100 zu datierende friinkische Ke ram ik, d ie sich sich tlich an letzte 
römi sche Formen an lehnt. 

Oie Kcr;:am ik der div erse n Fun dkcmp le xe isl nac h den je weils vo rkommenden 
Gatlungcn geordnet. angcfongen mit Terr a Si g11lata über Schwarzfirnis• u. Sch maui.:h­
ware bis zut· ra1.1hwan di ge n Ware , wobei in je dem Kapite l mit neuer 'l'yp e nzähhmg 
begonnen wird. Nachtei l dieses Sd1ema s ,st es, da ß sich auch fü r die typenglcichen 
Gc-faß e de r ve r schiedene n Fundo rt e unt erschiedliche Typennu:nmern erge ben, wo eine 
Kool'dinicnmg der besser en Übersicht h;1lber w ünst ·hcn swer t gewesen wünc>. Dem Be-
11Litzer wiir e m.i.n ,n,ch entge geng ekommen. ha\\e man siimtli che Typcnzeidmungen in 
den Tafeln am End e des Bandes zusammengefaßt und nidll abwechsel nd auch im lau­
fenden Text un\('l'gebrnd11. Tei lw eise sin d di e Typenzeichnun gen auch durch Verweise 
auf SKizzen in anderen Publikationen ersetzt (oder fehlen zu ein em geringen Teil 
sognr). Un einheitlich erscheint mitumer die Nomenkl;,tur bei der Typenbeschreibung, 
\'Jas skh aller - so wie die mang elnde Hena11z1chung der neueren Li tera tur - daraus 
erk lärt, da ß man den vom vcrsto, ·be ncn Verfasser übe rnommenen Text weitge hend 
beibehalten woll te, 

F ür die begründete Be1:eichnung eines Teiles der Kellerg;,ng• (S. 44 ff.) und der 
Urn baukern mik (S. 71) als afrikanisch e Sigillat;, fehlen die nötig en Nach weise . Man 
hi itte si<.:h oh ne solche mi t dem östli chen Mi ttelmeerrau m als Provenienz begn ügen 
müssen. Das Prof il von Typus 48 der sog. S-Keramik (S. 21 Abb. 10 hf gehört m. E. 
eher einem Amphorenfuß als dem angenommenen Vexierkrug 

Mil der wirklich ver dienstvo llen Ver ö(fen tl ichung dieses gesc hloss enen spatrömi­
sch cn Fundkomplex es ist n icht nur eine Lücke in der archäologischen Erforschung von 
Tr ier gesch lo ssen . Dus Fundmateria l de,· Kaisenhermen br in g\ ein e wesentliche Berei­
cherung der bisher aus M ili tärlugern und Grabern bekannten Gefäßformen; es bietet 
ein en allgemein gültigen Querschnitt durch die Enlwidd un g der l<en unikproduk tion 
vom 3. bis ins 5. Jh . un d h at damit als Arb ei tsgrundlage für die weitere provinzia l-
römisch e F orsch un g mehr als nur regiona le Bedeutun g Helga Jobst 

J. R TE RIU SS E, LES CERAM IQUES SIGILL€ES GALLO-ROMAINES DES 
MA T R :!!:S - DE - VEYRE (PUY-DE - DÖMEJ, Gallia-Supp\~ment XXI, gr. 
8° , 162 Seiten mit zahlr ei chen Abbildungen im T e xt und 58 Tafe ln, Centre 
National de Ja Recherche Sci en tifique, P aris 1968. 

Die Töpferei-Manufaktur von Matrc s-de-Vcyre und ihre Meist er sind seit lan­
gem in de r Sigillataforschung keine Unbekannten meh r; allerdings feh lten noch eine 
zusummenfilssendc Untersuchung und eine Du rstellun g des ke ramischen Materi ales . 
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das aus dieser gallischen Offizin stammt. Dieses Manko versucht der Autor, J. R. 
Terrisse, durch seine Edition des TS-Materia les aus Matres-de-Veyre wt!ttzumachen, 
wobei er das aus dem in Rede stehenden Orte stammende MateriaL das bei eigenen 
Grabun gen dort bzw. bei älteren \·oran gegangenen Bod e nunter suchungen gefunden 
wurde, mit den schon bekannten Sigillatafunden gleicher Zuwe isu ng in Gesamtschau 
\·erg leicht. Die Materie teilt der Verfaöser in 13 K.i pitel und zwei Tafelab schn itten 
unter . Zahlreiche Textabbildungen veranscha ulichen sehr g ut den Text . Al s Einleitun g 
quasi lesen wir gleich zu Beginn in knapper Form einiges über den Fundort und 
über die dort seit 1882 angestellten Grabungen. Als nächstes wird man mit der 
Chronologie der Gefäßformen , des Dekores und der Typ en vert n1u t gemacht. Als 
Kernstück der Arbeit dar! das Kapitel über die Meister und ihre Schü ler bezeichnet 
werden, indem die charakter istischen und spezifisd1en 1\-terkmalc der Töpfereiproduk­
lE dargestellt sind . Anschließ en d findet man einen kurzen Abriß der Sign;,tur en unct 
eine Töpferliste. Kapitel Vl!I-Xlll befassen sid1 mit den technischen Frag en der TS ­
Herstellung. Man er fährt viel Int er essa ntes üb er die Brennöfen, über die Ai·beitsgerät e 
und über den Produktions\·or gang vom Lehm batzen bis 7.ur fertigen Schale. 2 Tafel­
abschnitte dienen zur optischen Dokumentation. Der Wert der Terriss·ischen Arbe it 
liegt vor allem an dem Umstand, daß nämlich mit fundge sicherlem und datierbarem 
:Material operiert wird , was naturi:em;:iß die l\i!eisterzuweisungen sehr glaubwürd ig 
macht. Damit hat sich das Opu s von se lb st einen ges ich erten Platz in jed e r Fachbiblio­
thek reserviert ; au! einige Fragen im um fangreic hen Komplex gallischer Sigi !lata wird 
dle Arbeit gut Rede und Antwort stehen Gerlwrd L .in g man n 

M. L UTZ, L'ATELIER DE SATURNINUS ET DE SATTO A MITTELBRONN. 
Gallia-Supplfment XXII , gr . 8° , 338 Seiten mit zahlreichen Abb ildu ng en 

im Text und 33 Ta[eln, Centre National de Ja Recherche Scie nt ifique, Par is 
1970. 

überblickt man die große und umfangreiche Materie der Terra Si gill ata, so emp­
findet der Fachmann einerseits befriedigende Genugtuung über den hoh en Grad unse­
res Wissens von dieser Gallung, die quasi als Leitfos~ i! inne rh alb der r ömerzeilliche n 
Keramik erstaunliche Datierungsstützen gewährt, andererseits wird aber dem, der sic h 
eingE:-hender mit der Materie befaßt, stetig vor Augen geführt. w ie begrenzt unser 
Wissensradius bei diesem Thema ist, wob!.'i der Wissende jedoch nie die Hoffnun;; 
au! künstige Ergebn isst aufgi bt. Es is t klar, - wir wollen von den stetig an wach· 
senden , äußerst wichtigen Mater ialv orlagen absehen - da() uns nur Spezialunter­
suchungen dabei fo1·thel!en können und auch werden. Wie zielgerichtete Forschun g 
betrieben werden soll. demonstriert uns trefflichst die in Rede stehende Unter suchunJ; 
über die Werkstatt des Saturninus und des Sato ,;u Mittelbronn. Vor uns liegt dati 
Opus , das jedem Fachmanne staunende Bewundernng abringt , zieht man die Viel­
sei tigk eit der Blickwinkel und Standorte in Betracht, wovon der Verfasser se in 
Material erschöpfend beleuchtet und sich tet. Im Labyr inth der Kernmikfo1 ·sd1un g ein 
rettender Faden! Nach einer prägnanten übersieh t über den Stand der Forschung zum 
Problem beider Töpfer, gehl der Autor gleich in medi;,s rcs übe r. welche ihren Au s ­
gangspunkt von den Ergebni sse n der Aufdeckung eines Töpferate lie rs in Mittelbronn 
genommen haben. Im ersten Abschnitt der Arbeit werden die Resultate chemischer 
Analysen und Fragen nach den Gefäßformen d<>rges\ellt. Der an ~chließende Typen­
katalog, der das auch vo n «nd eren Fundorten herstammende Material einbezieht , gib t 
un s eine Generalübersicht \'On Punzen und Stempeln unserer Meister. Kapitel 4 und S 
bezi eht sich auf die spezifischen Dekora:ions- und Sign&.turfragen. Im 6. Kapitel findet 
der Benützer Beispiele, wie Sigillatadekor, der aus ein und demselben Model stammt, 
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Abwe ichu ug en und Variationen unterworfen sein kann . Der zweite gr oße Abschnitt 
zieht den Sukkus ous dem Vorangegangenen. Der Autor präsentiert uns eine Betriebs­
;;eschichte der Offizin Saturninus-Sa to, wobei !VI. Lutz wieder al le Register sein er 
prii zisen Darstellungsart zieht, welche das Thema bis on den Rand des Möglichen 
HUSpreßt. Chronologie, eine Aufziihlung des Ver 3;:mdradiu s, eine Typen- bzw . Stilent­
wicklung, Herkunft der Punzen, sowie ein umfassend er Katalog der Dekormöglich­
keiten, j a sog,u· ein höchst int e ,·essan ter Exkurs über die soziale Stellung des antiken 
Töpfers geben erschö p fende Auskunft vom Werk der Töpfermeister. Den Texttei l 
beschließen 33 Bildtofcln. auf denen Zeiclmungcn cinschfagiger Waren zusammcn­
geslellt sind . 

Der Leser d ieser Rezension merkt wohl soforl, daß die Arbeit von M . Lu tz nur 
.tls Spezialumers lichun g apostrophiert werden ka!ln, die ihresgleichen in der Sigillata­
lorschu ng nichts Ebenbürtiges hat und ctahl'r stets in Griffn ähe des Archäologen, 
der sich mit Terra Sigillnta Uesl'11ä{tigl, bleiben wird. Darüber hinaus darf die Art 
und Weise der Untcr~u ehung, auch wos die Aufmach ung betri ff t, par exeellence als 
Mu~ter für künstige Arbeiten hingestellt werden. N11ch Studium dies es Buches wird 
der Benützer das Exemplar mit Befriedigung bei~eite legen und hoffen, daß innerh.iH:t 
der TS - Forschung nelie Impulse 2u weiteren ähnlichen Opera gegeben werden, ohne 
d~bei Sinn und Blick rich tu n g der Archäo logie nach dem G;m7.en im Gedränge von 
Spezialuntersuchungen zu vcr herc n. Gerh 11rd Langmann 

R MOOSBRUGGER - LEU, DIE SCHWEIZ ZUR MEROWINGERZEIT, die 
ar chüologische Hinterlassenschaft der Roman e n , Burgunder und Alamannen, 
Handbuch der Schweiz zur R Omer - und Mcrowingcrzcit, hg . von A. A!fö ldi, 
4 \ Bn nd A mil 2i5 Seiten und 94 Abbildungen im Text, Band B mit 15i 
Seiten, 49 Abbildungen im Text, 2 Tabellen, 1 Kart e, 84 Tafeln und 6 Farb ­
tafeln, Frnncke -Verla g, Bern 19il 

Mit dem Erscheinen dieses prächtig ausgestatteten zweibändigen Werkes, das ;n 
über sich tlicher Form Auskunft über die aus d ei· Merowingerzeit der Sdnveiz stam­
menden F\,nde gibt . liegt l'in Handbuch vor. das in seiner Form als geg lückt be­
<.cic hnet we,·den kann. Nach einer kur1.en Besprechung der Gräberfeldtypen inner ­
halb der Reihengi·\ib('rkldhoriwnte w ird vorers t au f d ie Grabbauten an sich einge ­
gangen . Brl'iter Raum wi rd den Grabbeigaben gewidmd, wobl'i die einzelnen Gegen➔ 

stände in der Reihenfo lge Wehr und W;iff en. Gürtelwgchöi· und Frauenschmuck 
ausführlich beh.i ndclt werden. Anschließ end daran wird ausgehend von den kerami ­
schen Hinterlasscn sch.i[ten das Prob lem des Siedlungswesl'ns . aber auch Gläse r , 
Speisen und Tofletteger iite behand elt. Auch auf handwerkliche Probleme, vor allem 
Mctalltcl·hnik und Lederbearbeitung. wird eingegangen. Diese letztgenannten Kapitel 
sind unter dem Überbegrifi Haus und Hof zusammengefaßt. ei nem Begriff, der im 
Zusammcnh.ing mit Grabinvenla re n nicht glüdslich gewiihlt ist. 

Der zweit e Band ist der historischen Auswertung der Bodenf unde gewidmet. 
Neben den eigen tl ichen Siedlungsverhiiltnissen wird eingehend auf die vö lkische 
7.uweisung bestimmter Grabfunde , im speziellen der Gürtelbcschliige , eingegangen . 
Dem Mün1.wesen u nd dem Handel ist ein eigenes Kapitel gewidmet . Eingehen d wird 
auch dos Problem der Christianisierung behandelt, ein Exkurs beschäft igt sich mit 
den verschiedenen 7.Ur Merowingcneit im Schweizer Raum nachweisbaren Ku nstkrei ­
-~en. Ein umfassendes Lite ra turvcr1.eichnis, ein Katalog, ein Orts- und ein Namens-
regis t e,· si nd angeschlossen. Hcnvig Fr i esing er 
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F. E.ALOUSEK, BRECLAV POHANSKO I, Großmiihrisches Gräberfeld bei der 

Kirche, Archäologische Quellen vom Gräberfeld, I , 8° , 221 Seiten mit 47 
Tafeln sowie zahlreichen Pltinen und Te:-:tabbildungen, Universität J . E 

Purkyne, Brünn 1971. 
Die vorliegende Monographie stellt den Beginn einer Reihe von Publikationen 

dar, dle die Ergebnisse der ausgedehnten systematischen Untersuchungen uuf dem 
Burgstall \"On Pohansko zum Inhalt haben. Der erste erschienene Band die ser neuen 
Reihe beinhaltet eine in Schrift und Bild vorzüglich gestaltete Dokumentation der 
Gräberfunde im Bereich der Kirche. Jedes der qo7 Grjber wird ausführl icl1 beschrie ­
ben, wobei auch dankenswerter Weise Ma ßa nii;a0en zu den Grabdimen sion en vorlie ­
gen. Eine 1.cichnerisehe Wiedergabe des Grabbefundes sowie allenfall s Gn,bungsfotos 
geben ein an schauliches Bild von Grabbau und Best.ittun g . Die Funde w erd en sowohl 
in Zeichnung als auch Foto vorgestellt. eine allsführliche Fundb es..:hreibun g ergänzt 
die Zeichnungen. Der Friedhof , der w einer großmährischen Kin.:he und einem Adels-­
sitz gehört, wird in dem in Vorbereitung befindlichen zweiten Band dieser Re ihe einer 
historischen Auswertllng unterzogen wer den Herwi g Friesing er 

G.P. FEHRING, UNTERREGENBACH, Kirche-Herrensitz - Siedlungsbtcreiche , die 
Untersuchungen der Jahre 1960- 1963 mil einem Vorberieht über die 

Grabungen der Jahre 1964- 1968 mit 26 B e itriigen. Lnndesdenkmalamt 
Bad~n -Württemberg , Forschungen und Berichte der Archiiologie de s Mittel­
alters in Baden-Württemberg, Band l, 4° , l. Teil: T ext mit 31 l Seiten und 

8 Abbildungen im Text, 2. Teil: 4 Seiten mit 117 Tafeln, 3. Teil: 2 Seiten 
mit 84 Beilagen. Verlag Müller & Gdirf, Komm issionsverlag , Stuttgart 

1972 
Unterregenbach <lll der Jagst liegt im Bereich der Stadt La n genburg, Krei ~ 

Crailsheim. in Nord - Württemberg. Dort bdinden sich beachtliehe Reste von mittelal­
i.erlichen Sakralbauten , über die je doch keine oder kaum ausreichende Urkunden vor·· 
liegen. Deshalb empfahl es sich, mit de n Mitteln der Bodenforschung an die Unter­
~uehung dieses Gebietes heranzugehen und die hi ebe i zu berücksichtigende Thematik 
so weit als möglich zu spannen. So berichtet W. Ca,. J <: über die geo logische Situation 
von Unterregenbach, R. Koch gibt einen Oberblick über die ßesiedhmg des Geb iete s 
:;ur MerowingeP.eit und H. Graf bespricht den Ortsnamen Regenbach. Eingehend 
werden die Grabungs- und Baubefunde zur Besied lun.cs- und Baugeschicllle in St. Veit 
und bei Frankenbauer beschrieben und durch Beilai;:e11 und Tafeln (St. Veit: Beilage 
1-29, Tafel 1-52, Frankenbauer: Beilage 30- 36. Tafel 53- 66) belegt. A ls Erg eb nis 
zur Besiedlungs - und Baugesehiehte läßt sich ein Beginn der Besiedlung in der Karo­
Ungei·zeit feststellen, der auch ein f1iihmittelaltel'lieher Kirchenbau angehört (8./9 
Jhdt .). Auf ih n folgt ein Neubau (Basilika IT) im 11. Jhdt., während dem auch die 
Profanbauten umgebaut V>'urden. Ein schwerer Brand verursa<.:hte im späten 13. Jhdt 
sowohl im Sakral- wie im Prolanbereich starke Zerstö,·ungen, die dann der AnlaG 
Jü r Umbauten im 14. und auch noch im 15. Jhdl. waren. An die Stelle des früh ­
mittelalterlichen Wohnturmes als Vogt\-isitz tritt eine einfache bäuerliche Hofanh,ge. 
Dieses Übersichtsergebnis ergänzt nun eine große Reihe von Beiträgen; so einmal ein 
solcher über die Kleinfunde aus Metall und Dein von C. P. Fehring. E. Na u und 
U . Spie g 1 er, eln weiterer von Th. E . Ha e ver nie k über die wenigen Glasfunde , 
von E. Na u über die etwas mehr als 200 Münzen, d ie sich über einen Zeitraum 
von über 900 J ahren erstrecken und fast nur Kleinwerte umfassen. U. Lobbe d e y 
widmet sich eingehend de r Keramik, die in mustergültiger Weise geordnet vorgelegt 
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wird; für die Zeit des 14. und 15. Jhdt. sind gewisse Ähnlichkei ten mit dem Fundgut 
aus unserem Vornlpenland festzustellen , die zeitliche Zuordnung zum 13. Jhdt. ist mit 
beneidenswerter Präzision durchführbar. G. P. Fehring bespricht drmn noch kurz 
die Dachziege lreste und E. Landgraf die wenigen Reste an orname ntierten Ton­
fliesen des 15. Jhdt s. R Strobel ~chenkt den Neufunden ari Bnuplaslik eingehende 
Aufmerksamkeit und R. M c y c r behandelt die vorromani sehe Bauplastik an Hand 
ausgewählte r Fu nde. G. P. Fehring besprich\ dann auch die Reste om.imentaler 
Wandmal ereien , E . H y e jene der figürlichen, die der Mitte des 15. Jhdts. zuzuordnen 
sind . H. Pr e u s c h oft - H. Sehneider bearbeiten die Skelettreste aus der Gra ­
bung St. Veit, von denen 28 Individuen dem fl.- 12. Jhdt. , 17 dem späten 12.- 15. 
Jhdt. und 30 der Zeit nach 1480 angehören. Die ällesten Skelette zeigen eine gewisse 
i\hnlichkeit mit jenen :ms den frühmit\elalterfü ·hen Reihen gräbern, doch unterschei­
den sie sich von ihnen durch mehrfache pathologische Veränderungen. Für alle drei 
Belegungsperiod e n liiß t sich ie~tstellen, daß nur ~clte n das Greisenalter erreicht wurde. 
B. Huber - V. G i er t z - Sieben I ist berichten über die dendro-chrono\ogische 
Datierung von Eichengebälk von St .. Veit an Hand einer .,h essischen Eichenchronolo ­
gi e'._ M. Ho p f bestimmt ein ige wenige Getreidereste . H. 0 t t o gibt einen Ber icht 
über die chemische Untersuchung der Kirchenglockenreste von Sl. Vei t. F. K. Na u­
m an n legt das Ergebnis einer metallkundlichen Untersuchung von Eisenfunden vor . 
Den letzten Beitrag bildet eine Zusammenstellung aller einschHigigcn Urkunden und 
Schriftquellen durch G . St a ehe 1, ein ausführliches Literaturverr.eichnis beschlieDt 
den Band. Besonders wertvoll ist der reiche Abbildung steil zum Fundgut in Photo­
graph ie und Zeichnung. Als Beilage 8-! is t noch eine Bearbeitung der Tierknochen­
funde aus dem frühmittelalterlichen Sied lungsbereich beigefügt. die bereits 1963 er ­
schiene n und nur der Voll st dndigkci1 halber angeschlossen ist. So Jjßt sich also fest­
stellen, daß kaum ein ;\spekt übersehen wurde. der sich aus den Bodenaufschlüssen 
und den Funden erg ibt. Unt er den mehrfachen Berichten über Kirchen- und Klo­
~tergrabunge n der le tzten Jahre nimmt jedenfall~ jener über Unterregenbach einen 
ganz hervorragenden Platz ein . Die drei gehaltvollen Bände sind ein würdiger Beginn 
der neuen Veröffentlichungsreihe des Baden-Württembergischen Lande sdenkmalamtes, 
dem man dazu nu r bestens gratu lieren kann . Richard Pi t t i o n i 

R. HAMPE, SPERLONGA UND VERGIL. Schriften zur antiken Mythologie I. 
4 ° , XV und 37 Seiten mil 9 Abbildungen und 40 Taf eln. Verlag Philipp 

von Zabern, Mainz 1972. 

Die Zahl der Arbe iten übc1· die Sku lpturenfragmente aus der Grotte von Sper ­
lon ga, ihre Datierung. Rekonstruktion und Interpretation hat sich in den 14 Jahren seit 
ihrer Aufdeckung zu einer unüberschaubaren Menge vermehrt. Das Erstaunliche dabei 
ist . daß so viele Gelehrte so viele Mühe investiert haben. obwohl die Funde noch gar 
nicht ausreiche nd publiziert sind: weder liegt eine genaue Dokumentation der Fund ­
umstände der einzelnen Fragmente noch ein Gesamtkatalog der Objek te vor; Material 
und Maße sind in den meisten Fällen noch unbekannt. H.s Buch ist der zweifellos 
gelungene Versuch, in dieses Wirrwarr so weit wie möglich Ordnung zu bringen und 
damit die Basis für jede künftige Beschäftigung mit Sperlonga zu legen. 

H. untersucht, wie viele Skulpturengruppen vorhanden waren, wie die erhaltenen 
l'ragm ente auf diese Gruppen aufzuteilen sind und in wel chem Verhältnis das Epi­
gramm des Faustinus und die einzige erhaltene Künstlerinschrift zu dem Ganzen 
stehe n und welche Fo lgerungen sich daraus ergeben. In vielen Fällen kann H. natür ­
lich nur mit Wahrs ch einlichkeiten arbeiten, aber mit Ausnahm e einiger Kle inigkeiten, 
die er selbst a ls keineswegs verbindlich darstelll, sind seine Ausführungen einleuch­
tend und überzeugend . 
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Sie ergeben folgendes Blld: in der Hauptgrotte stand auf der Basis in der Mitte 
des Wasserbeckens die Skyllagruppe, links daneben in der einen Nebengrotte die 
Blendung Polyphems und rechts in der anderen Nebengrotte in einem künstlichen 
\Vas serstrudel die ,.fra cla in gurgite puppis" des Faustinusgedichtes. nach H.s Deu tung 
und Ergänzung den Tod des Palinurus darstellend. Außerdem befanden sich in der 
Anlage die aus einer natürlichen Felsbi ldun g gemeißelte Navis Argo links am Ein­
gang der Höhle, sow ie die Gruppen des Menelaos mit der Leiche des Patroklos, Odys­
seus und Diomedes beim Raub des Palladions und Ganymed mit dem Adler, alle 
unbekannten Stando r ts und vielleid1t nicht zu r ursprünglichen Ausgestaltung gehör ig. 
Der Diomedes des Palladionraubes wird in dem Chlamysträger erkannt. dem Odysseus 
wird sowohl der rechte Arm mit dem Götterbild als auch der pi\ostragende Kopf mi: 
den erregten Gesich t s7,ügen gegeben , der bisher auch mit der Po lyphemgruppe ver­
bunden worden war, aber zu klein sein soll. Für diese Gruppe legt H. einen neuen 
Rekonstruktionsversuch vor . bei dem der Mann mit dem Weinschlauch umgedreht 
wird und dem Beschauer zugewand t ist und ein vierter Gefährte des Odysseus einge• 
führt wird. 

Von größter Wichtigkeit ist die Behandlung der beiden Inschriften. Die griechische 
Künstlersignatur auf dem sog. Palinurusschiff wird nach den Buchstabenformen in 
die flavi sche Zeit gesetzt. Das Ep igramm des Faust inu s kann aus derselben Zeit 
stammen, die Formulierung macht die Zeit Domitians am wahrscheinlichsten. Der 
J!_elehrte , doch holprige Stil des Gedichtes läßt annehmen, daß Faustinus mit dem 
gleichnamigen gelehrten Gelegenheitsdichter und Förderer Martia!s identisch ist. Er 
wäre als geistiger Urheber und Auftraggeber der Grotlenaus gcstaltung gul vorstell­
bar. Eine Martials telle läßt vermuten , daß die Durchführung des Gesam t plane ~ 
einem Severus anvertrnut war. vielleicht demselben Severus. der schon für Nero tätig 
gewesen war. Bei buchstabengetreuer Int erpretation dieses Gedichts ergäbe sich 92/ 93 
(bei H. irrtümlich 90/ 91) n. Chr. als Fertigstellungstermin der Po lyphem- und der 
Skyllagruppe. 

Zu den zahlreichen von H. angeführten Argumenten, die diese Datien.mg bestäti­
gen, käme noch, daß Domitian anscheinend eine gewisse Bewunderung für Tiberius 
hegte (Suet. Dom. 20) un d vielleicht aus diesl"m Grund die Spelunca dieses Koisers 
wieder in Gebrauch genommen hat. 

Weitreichende Konsequenzen bi·ingt die Tat sache mit sich . daß Alhanodoros und 
die beiden anderen Verfertiger der sog. Palinurusgruppe miL den drei Künstlern de s 
Laoko on identisch sind (Plin. n. h. 36, 37). Mit der Datierung der drei Bildhauer in 
die llavis che Zeit erledigen sich auch sämtliche Frag en. die sich aus dem epigraphi · 
sehen Befund der anderen erhaltenen Alhanodorossignaturcn ergeben haben: Woi ·t­
laut und Zusammenhang der Pliniusstelle werden klar. Wenn Plinius den Laokoon 
als Meisterwerk von Malerei und Plastik bezeich net, stellt er damit die enge Bezie­
hung der Gruppe zur Wandmalerei des 4. Stils fest, die einst - wie die Farb spuren 
am Marmor zeigen - noch viel augenfälliger waren (auch für den Laokoon wird 
eine neue Rekonstruktion vorgeschlagen). 

Durch den Nachwei s der Zusammengehörigkeit des Faustinusepigramms mit den 
drei großen Gruppen ergibt sich, daß nicht der Ver gle ich mit Homer. sondern mit 
Vergil gesucht wurde. Das „P ro gramm" bestand aber nicht darin, Vergilillustralionen 
:z,u scha[!en . sondern Kunstwerke im Geiste Vergils, doch diesen noch übertreffend. 
Das Ve rb indende der einzelnen Skulpturen ist ähnlich allgemein und wenig präzise 
zu fassen wie bei Sch efo lds „P endants " in der gleichzeitigen Wandma lerei. 

H.s Werk ist als erster Band der von der Kommi ssion für an tike Mythologie der 
Heidelberger Akademie der Wissenschaften herausgegebenen „Schrift e n zur antiken 
Mythologie" in In halt und Ausstattung offenbar als Vorbild gedacht. Doch nicht nur 
als solches ist es musterhaft Friedrich B r e i n 
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PERGAMENISCHE FORSCH UNGEN. Band I, herausgegeben von E. Boehrin­

gcr t, 4 ° , XXXI und 222 Seiten mit 32!) Abbildungen im Text und 4 Ta­
feln, Verlag Walter de Gruyter & Co, Berlin 1972. 

Dem verdienten Forscher und Organisator Erich B o ehr in g c r. der als j unger 
Doktor in Pergamon seine ersten wissenschaftlichen Arbeiten durchführte und seit 
1957 diesem großen Grabungspla\1. als Leiter vorstand, war es nicht mehr gegönnt, 
di ese n ersten B.tnd der Pcrgamenischen Forschungen , der allerdings nach dem zwei ­
ten erschienen ist, ausgedruckt 1,u sehen. Diese Serie ist als Erg5nzung zu den 
Grabungsberichten. den Altertüm ern von Pergamon (A. v. P .), gedacht. Neben gesam­
melten Aufsätzen erscheinen in der Reihe auch Monographien, wie der von J . Schäfer 
verfaß te Band 2. der die hellenistische Keramik aus Pergamon behandelt. Im Bande 
sind insgesamt fünfzehn Aufsät1.e publiziert, von denen ein jeder wichtige Fragen der 
Fo rschung behandelt. 

Nach dem Vorwort berichtet in seiner fröhlichen Art, die wir so oft bei Besuehen 
in Ephesos erlebten, E. B o ehr in g er über die beiden „Sonderlinge" P. Schazmann 
und H. Hepding . 

Den Reigen der wissenschaftlichen Beiträge eröffnet W.-D. A \ b er t mit einem 
Aufsatz. d er den tabulae ans;1tae, jenen kleinC'n, aus Bron1.e, Blei oder auch aus Stein 
zugeschnittenen Blätkhen , die meist als Votivgabe n Verwendung fanden. gewidmet 
ist. Albert gehl es weniger um den Text. als darum, i1us der Form daliC'rende Kri­
terien zu crarbei1en, wobei Vergleichsmaterial verschiedcmstC'r Art herangC'zogcn wird . 
so auch die Volive für Zeus Dolichenus. deren Name emb/C'mata gewC'sen ist. wie 
R. Noll, Ost. Jh . 38. 1950, Bb. Sp. 125 ff., nachgewiesen hat. Ein Katalog beschließt den 
Aufsatz. Hier sind die Texte A 7, 8 und 9, weiters B 4 epigraphisch unrichtig wieder­
geg<:ben . Wie der Text von A 9 lautet. zeigt Hepdings vollständigere Lesung in AM 32, 
335, Nr. 111 ! Interessant ist der Aufsatz von G. G n r b rech\, der Fragen der ·was­
serwirtscha[t von Pergnmon vorlegt. Hier wäre es richtig :;::cwesen, die Astynomen­
inschrifl im Urtext und nicht nur in der Übersetzung zu zitieren, oder ist die Kenntnis 
des Griechischen schon so unerhört , daß man in wissenschaHiichen Aufsätzen nur 
mehr Übersetzungen bt·ingt? 

Von höherem Rang sind die Aufsätze A. v. Ger k ans über die Skene des 
Theaters von Pergamon, die bekanntlich primär aus Holz bestanden hat , weiters seine 
„Überleg ungen zum Aufbau des Zeusallars" und die Miszelle zur Marmorarchitektur 
in Pergam on. 

Wichtig sind die von S. Kasper durchgeführten Arbeiten am großen Altar der 
Demeterterrasse. die end lic h die seinerz('i t von Dörpfeld 1909 beg onnenen. dann 
von H. Hanson 1938 wieder aufgenommenen Tiefgrabungen zum erfolgreichen Ab­
!:chluß brachten. Die früheren Perioden konnten dabei geklärt werd en. Bestechend sind 
hier die steingerechten Aufnahmen und Profile. N. Ku n i s c h behandelt Grab­
funde aus dem Stadtgebiet von Bergama. Vorgelegt werden 5 Steinkistengräber. Nach 
den Beigaben gehören je 2 Gräber ins 3„ b1.w. ins \. Jh. v. Chr .. eln Grab ist in das 
2. Jh. n. Chr. zu datieren. Vermutlich handelt es sich um einen Nachbelag. U. Rom­
b o c k behandell Fragen der Befestigung der Akropolis von Pergamon und bringt 
neue Erkenntnisse zur Bauweise der Stadtmauern 

D. Pink wart berichtet über den Fund drcier qualitä tvoller Bronzestatuetten 
vom Burgberg in Pergamon. Es handelt sich um einen „Herakles Farnese·', einen 
Satyr und einen gepanzerten Krieger. Dieselbe Autorin schreibt dann zur hellenistisch ­
römischen Bleiglasurkei·amik, ein Aufsatz, der nC'uerlich zeigt, wie wichtig geradt'.­
Arbeiten auf diesem Gebiete sind. Pink wart kann nachweisen, daß solche Keramik auch 
in Pergamon erzeugt wurde . 
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Es folge n drei Aufsät7.e von J. Sc h j f er. Der erste ist den Kentauren-Torsen 
aus dem Asklepieion zugedacht. die der Autor in die Ze it 210 und 180 v . Chr. datiert. 
Der zweile legt eine reifhellcnistische Sländerlampe vor. die einen Neger darstellt. 
Es folgt die dritte Abhand lung über grobe weißgrundige Keramik aus PNgamon. ein ,· 
Gattung. die bisher noch nicht besonders behandelt wurde und eine gewisse Ver­
wandtschaft zur Lag~ ·nos-Kcramik aufweist. Sd1i.ifcr datiert sie in das 2. Jh. v. Chr. 

Späte Ware behandelt der letz te Aufratz von St. Tür r, der de1· ,.Gladiatoren­
ware ;' zugedacht is t, einer Ker amik, die in das 4., vie ll eicht sognr bis an die Wende 
;cum 5. Jh. n. Chr. zu set7.en ist. 

Mit reicher Belehrung legt man den Band aus der Hand. He rmann Vet ters . 

Walburg Bop pe r t, Die frühch r istlichen In schriften des Mitte l rheingebietes. 
Gr. 8° , VIII und 176 Seiten mit I Falttafel. Römisch-Germanis~hes Zentral­

mus e um zu Mainz, Verlag Philipp von Zabern , Ma in z 1971. 

Die vo!"liegende Arbeit. die aus einer unter H. U. ln stinsky entstandenen 
Dissertation her\"orgcgangen is t, behandelt die 52. f,·ühchristlichen In schriften der 
Fundorte II.Iainz, Bingen, Boppard, Wiesbaden und Worms, d. h. nur 51 davon , da eine 
als offenbar unverständlich ausgeschieden werden mußte (CIL XIII 7317 a, nicht 73! ~ 
wie S. 3,-. Ob sie nicht doch der Vollsliindigkeil wegen hätte aufgenommen werden 
sollen?). Die Einschränkung wird mit einer . jedoch ein wenig zwl'ifelhaften Sonder­
stellung des Ma ter ials begründet (S. 5. vgl. aber S. 6 oben) . S ie ist ube, · auch de shalb 
zu bedauern , weil ein umfangreicheres Materia l 8 . vielleicht zu einer knapperen Be­
handlung der einzelnen Inschriften gezwungen hi\tte, was für die Arbeit selbst nur 
von Vorteil gewesen wäre . {Man hätte sich überhaupt E. Goses Katalog der fröh­
christlichen Inschriften in Trier ein wenig mehr zum Vorbild nehmen so llen.) Di e 
In schriften um spannen einen Zeitraum vom 4. bis zum 8. oder vielleicht 9 . .Jahrhun · 
dert; sie sin d innerhalb der Fundorte alphab etis ch n,1ch den auf ihnen genannten 
Grabinhabern gereiht. Ich bin mil" der Problemat ik dureh:ius bewußt. meine aber. daß 
es vielleich t übersich tlicher gewesl'cn wäre, wenn man gerade hier ein e wenigsten s an­
nähernd chronologische Ordnung versucht htille. Die Liste S. 174 er se tzt sie nur zum 
Teil. 

Der erste Eindruck des auch formal ansprechenden Buches is t durchaus positi v. 
Der Ge ge nstand verdient unser Interesse , die einzelnen Abschnitte scheinen übers icht ­
l ich gegliedert und die Inschriften sind mit Umzeichnungen dargebo ten. was auch 
dem weniger Geschulten Lesung oder Beurteilung der Schrift er leichtert. und dc1 
Rezensent hatte durchaus die Absicht , das alles gebühren d hen·orzuheben . Es ist wirk ­
lich schade, daß scilon der zweite Blick diesen ersten Eindru ck gründl ich zerstört. So 
ste llt man zunächst mit leichtem Staunen fest, daß - in einem Katalog! - die In­
schriften nicht dui·chnummcrier\ sind. sondern auch bei den zahlreichen Vor- und 
Rückverweisen mit dem Namen der Be statteten . also ,1ls ,.Audolendis-rnschrift" oder 
als ,,-lia-Fragmen l " bezeichnet werden. Abgesehen von der Ums tän dlichk eit dieses 
Verfahr ens bei jeder Zitierung muß der Benützer nun jedesmal ers t hinten im Na­
mensven.eichnis nachschlagen, findet dort aber nicht etwa die Seite mil der l11schrift, 
sondern die Stelle, wo der be tr effende Name behande lt wird. Er muß a lso nochmals 
ein paar Selten nach vor blällern. Der Jnschrifllext selbst wird zeilenrichtig in Um­
fichri(t, mit Auflösungen und Ergänzungen geboten. Dabei stört es, daß es weder eine 
Kennzeichnung der fünften Zeilen noch Worttrennun gss triche am Zeilenende gibt. Vom 
Leidener Kl ammersys1em hat B. nur eine vage Vorst e llung, War man 1.untichst der 
Meinung. daß die Abbildungen Zeichnungen der Verfasserin sind, so erfähr t man 
durch vereinzelte Bemerkun gen, daß diese ans cheinend zur Gänze aus älteren P ubli-
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kationen übernommen wurden. We\chC'r, bleibt der Div inationsgabe des Benützers 
überlassen, da Abbildungsnachweise fehlen. Außerordenllich schwerfällig ist aber vor 
ollem das System, in das wie in ein Prokrustesbett der Inhalt der einzelnen Inschrif-
1en gespannt ist. Unter dem Stichwort SPRACHE werden bis wm Uberdruß Erschei­
nungen wie der Wechsel von e ;,;u i, von o zu u, Betaz ismus und _Haplographie 
abgehandelt, und zwar !üi · jed es einzelne Wort immer wieder von neuem, Dinge, die 
für diese Zeit zum philologischen Banalwissen zählen und , wenn überhaupt, in einer 
Einleitung summarisch hätten behandelt werden mü sse n. Hexameter werden nicht er­
l;annt oder nicht angemerkt (Ancaratus , Forand/Optovalda. Leutegund, Nomicia: vi:l. 
aber S. 93!). B,aeichnend ist S. 35 (Dructacharius), wo di e betreffende „Ansicht von 
Buecheler" (!) keineswegs eine so vage Vermutung ist , wie B. es hinstellt (nur schlech ­
tes Deutsch?}. Unter FORMULAR wird wieder umständ lich n.ich Belegen gesucht, für 
Ausdrücke wie llic iacet, bonae memoriae. und Jeliciler. D.:iß sich B. bei der Suche 
n.:ich Ver gle ichsmateri.:il h.:iuptsiichlich auf CIL XIII und die Sammlung Dichls be­
schriinkt, wirkt sich dafür in .:inderen Ffillen, wo eine eingehendere Behand lung 
angewigt wäre, nachteilig aus. Gegen den Bereich des CIL III hat sie überhaupt eine 
bedauel"liche und nicht ganz verständliche Abneigung. Viele Bemerkungen zeu ge n vo:i. 
recht primitivem Wiss en , etwa daß titulus in der Bedeutung „Grabstein" vorkommen 
kann (S. 23) oder „viele der CIL XIII-Belege, in denen sich der Dedikant als pius 
be~eichnet·•, heidnisch sind (S . 59. An der angegebenen Stelle ist es zudem fraglich , 
ob sich das Wort wirklich auf die Stifter und n icht auf den Verstorbenen selbst 
bezieht}. Ähnliches gilt für die Besprechung der Personennamen. Es ist verwirrend, 
wenn in vielen Fällen zunächst festgestellt wird. daß der betreffende N.:ime inschri(L­
lich sonst n icht bezeugt ist , worauf ähnliche oder verwandte Bildungen angeführt 
werden. Am Ende des Abschnittes erfährt man d,mn durch einen knappen Hinweis 
gle ichsam nebenbei, daß die einschlä gig fn Handbücher ohnedies genug Parallelen an­
fü hren . Hier gehl die wissenschaftliche Genauigkeit in die Irre; was man vor .:illern 
wissen will, ist ob und nich\ wie ein bestimmter N.:ime bezeugt ist. Daß m.:in 
zusiil~lich Be lege aus der Nac-l1barsch.:ift wird anführen können, versteht sich von 
selbst. Zu all dem kommen noch kleinere Ungeschickli chk eiten und vor allem schwer~ 
f5!\ ige Au sd ru cksweise, die gelegentlich zu recht umständlichen Formulierungen 
g reifen muß (7.. 8. S. 169 „Die ... Inschrift .. . beabsichtigt den Zusammenfall zwischen 
Zeilen- und Wort- oder Silbenanfängen ··. Auch die sonst in diesem Zusammenh.:ing 
i;elroffene Feststellung ,.alle Zeilen beginnen mit einem Wort·•, isl nicht gera d,, 
glück lich)_ Druckfehler finden sich da gege n kaum . sinnstörend ist vielleicht nu,· ,.Spu­
renverzierung'" statt .,Sporenverzierung" (S. 143). Der Nom. Sg. des el"sten Wortbe ­
standteils heißt übrigen s ,.der Sporn" (nicht „die Spore'· S. 1471. 

Das Thema der vorliegenden Arbeit , so erfährt man in der Einleitung. ,,besteht 
(so wörUichJ in einer systematischen Untersuchung der Inschriftenformul.:irc an Hand 
\"On CIL XIII und Dieh)' ·. Noch umsti:indlichen Erörterungen, die z. T. bereits im 
Vorwort vorweggenommen sind oder sich gegenseitig widersprechen (vgl. S. 5 und G 
oben), liest man dann als ersten Punkt eines .,absch ließenden Ergebnisses" die nicht 
gerade überraschende Feststellung . daß es „für jede mittelrheinische Grabi nschrift 
\·ergleichbare Inschriften und Formulare aus anderen Fundgebieten" gibt, eine Weis­
heit, die unter Punkt 3 ein wenig abgewandelt glei ch wiederholt wird. Wenn der 
Leser sodann erfährt, daß „die vorliegenden Inschriften eine Fülle weiterer Probleme'· 
aufwerfen, .,die teils nu1· am Rand, teile> gar nicht behandelt wurden" , beginnt er sich 
fast zwangsläufig zu fragen, ob das zitierte „Ergebnis" eigentlich den Aufwand 
rechtfertigt. Zu Unrecht . denn all diese Fragen, Paläographie, Spracherscheinungen, 
Namensformen und kunsthistorische Probleme werden sehr wohl behandelt, z. T. so~ 
g.:ir recht ausführlich, wenn auch nich t immer glücklich. Tiefere, über den region.:ilen 
Rahmen hinausgehende Erkenntnisse wird niemand erwarten, daz u ist das Ma t erial 
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\"iel zu klein. Auch ein bloßer Katalog der Inschriften mit ordentlichem Kommentar 
würde uns völlig genügt haben . Hier muß der Rezensent offenbar die Ve rfa sse rin 
gegen ihre eigenen Formuli erungen in Sch11t1. nehmen; was id1 aber einfach nicht ver­
stehen kann, ist , daß wedei· dem Dissertationsvater nod1 K. Böhner als Herausgeber 
all diese Ungeschicklichkeit en und Fehler, die be i einc-r Erstlingsarbeit nun einmal 
auftreten können und sich 1.um Teil mit geringer Mühe hätten vermeiden lassen, auf­
gefallen sind. Was uns hier vorl iegt, macht durchaus den Eindruck, als sei das Zettel­
materia l für eine Seminararbeit (vgl. S. Vll) eines niedrigen Semesters r;1sch zusam­
mengeschrieben , als Dissertation approbiert und gedruckt worden . Man mag verzeihen, 
daß ein Rezensen t. der sich noch gut d.iran erinnert, mit welch eingehender Sorgfall 
~ein ei ge ner Lehrer damals mit ihm seine Dissertation Abschnitt für Abschnitt durch­
gearbeitet hat. sich darüber nur zu ,v undern vermag. 

Zu einzelnen Inschriften (Auswahl). S. 34 (Dructacharius). Der erste Satz 1.ur Le­
sung von Z. 12 (S . 35) ist mir nicht klar. Ab Z. 5 versiehe ich den umstrittenen Text 
~o: (h)oc sepulcrum reQHii~ci! (tran si1iv ll ossa l11mulis condito. ubirJHe (u/m/biqu2 
mit Haplographi e: = ubi) tumulM11s propriam a rcem sub ter iacit. f!ive/is ( :::: flebi!is) 
evinil (=est!) cordn (Akk. als Generalkasus ~tatt Da\.) miserorum p(lrenlum ... Dieses 
Grab verschafft Ruhe den im Hügel geborgenen Gebeinen, bestaltet lie gt er dort unter 
seiner festen Stätte (d. h. wo er dem menschlichen Zugriff entzogen is t). An laß zu 
Tränen ist er (der Sohn) den Herzen der Eltern '· . Die auffälligen Sprach-
erscheinungen lassen sich alle im gut hclcgen; eo ist unklar. vielleicht doch 
Interjekti on. Eine Abb. 108 habe im ganzen CIL XI nicht geflmden (S. 39 im 
f,iteraturverzeichnis ). - S. 41 (Florenlius). Das M mit tief henmlergewgencm M itt el­
teil ist nicht .. auffallend'·, sondern entspricht bei älteren Inschriften der Regel. Ein 
Wandel setzt hier erst im 6./7. Jh. ein . - S. 51 (Leoncia). Ergjnzung z. 4 f.: 1,ic 
q11iescil in frmce L]iova /' qw;- vi:i:it a1m[us Das BE vo n [bel/ata muß in 
der Beschädigung am Ende von z. 5 oder am Anfang von Z. 6 ge~tanden ~ein. Weitere 
Ergänzungen sind wohl nur nach Autopsie möglich. Dei· Beginn de s Formu lar s war 
ansch ei nend für beide Frauen , Leoncia und Lioba . gl e ich. Nonnen? Ebd. S . 55 s. v. 
NAME findet sich ei n Mus terbeispiel für Stil und Arbeitsweise B.s . Ich zitiere: 
,.Zusammen mit der vorliegenden In schrift kennt das ClL XIII 8 Namensbelege (für 
Leonlius, - a; Anm. d. Rez.J. von denen 4 Coi;nomina sind. Die anderen sind christ­
lich" (!). Dann: .,Der Kölner Lco-Beleg (geme-int ist LeontiusJ Nr. 8482 (geme in t ist 
CIL XIII 8482) muß seinem Formular nach als chr istl ich an geseh en werden·'. B 
scheint die Inschrift nicht einge sehen 1.u haben, den n nicht nur geht aus dem Text 
der christliche Charakter eindeutig her vor. der Stein trägt auch unterha lb dc-r Ins chrift 
als Schmuck das Laba rum mit A und n im K reis 1.wi~chcn zwei Tauben und ist 
zudem im Index als d1ris\lich ausgewiesen . Der letzte Satz dieses Absdmiltcs „er (der 
Name Leontius?) war beliebt in Aquitanien bei den Pontii und Ruricii "' ist jedenf alls 
mir völlig unverständlich. - S. 85 f. (Saturnus). Das .. schuppenförmi l(e Orn;1ment" ist 
ein stilisierter Bltitterkranz. Bei den Maßen ist die Höhe zu 50 cm zu korrigieren. -
S. 90 (Victor). Ergänzungen müssen problematisch bleiben, doch dürft e rechts meh1· 
verloren sein als B . annimmt. Körbers Er gänzung kann gut das Richtige treffen. -
S. 92. Das Fragment ist anscheinend der - nicht anpassc-nde - Schluß der Inschrift 
S. 43 {Forand /Optovalda) . - S . 99 (Aether iu s) . Hier glaube ich. daß carus omnibus 
sed maxime Chrisio nicht getrennt werden dar!; mit probo(!l .~ fo lgt e ine we itere, dem 
Toten nachgerühmte Eigenschaft. - S. 108 (Bertichildis). Die Übersetzung nach G. Beh~ 
rens ist, wie auch B. an einer Stelle festgestellt hat, nicht sehr gelungen. Die ein­
zelnen Kola sind deutlich getrennt: erer,tCI es! a divinu potestate - amata in popu!o 
- viduis o["rpha[nis ve! (natürlich = et) 7io.uperebus e!e mosina a se pro peccat(is/ 
l(argifo est] - invidia mors etc. Pro peecotis (der Plural scheint mir besser) heißt 
nicht „für die Sünde" sondern wörtlich „im Verhältnis zu, als Ausgleich für ihre 
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Sünden'·. Zur Funn e! cuius 11omcn vo cMuT Z. 3 ist unb eding t zu verg lei chen Isaias 
7. 14. - S. 1.34 (Nomidia) . Die Maße sind bei Egger angegeben : H . ~7 cm, B. 45,2 cm, 
D. 22,5 cm: B.s diesbezügliche Bemerkunge n dah e r nich1 ver sWnd lich. Merita als Ver­
di en ste für die Ewigkeit sind durchaus auch sonst bezeugt, etwa bei Dich! 1005 oder 
in den Epigramm en de s P11p1teJ Dam asu s. - S. 143 ff . Die se chs Wiesbadener Steine 
u nd d.iz u de r eine oder a ndcro aus Worm s zeige n form al g roße Ähnlichkeit. sodaß 
es, w i~ ;-,uch B. ri chtig fcthlt ll t. kamn möglich ist . eine Fortsetzung der In schrift 
bei m ,Y ppoqu-· ' und „Runaquiu"-Stl'in unterhalb d<,;r Zei ch nung ode r auf ei nem 
weiteren Ste in xu vermut en. Dit Lesung der Nam en in dieser Form halte ich aber 
ebenso für unm ö: lich. Vielll'kht sind die letzten Buchstaben 7.u dem formelhaften 
51"t en1wun1ch q(i,i) 1i/i1rnt) bt .w. qui u (i v at) au fzu lösen , crg. in Chr is lo was auch durch 
d;-,s nachfoltl'ndo Chri1to1r□mm nahegel egt wi rd . - S. 155 (Aldualuhus). Die Bemcr­
ku nt vo m .,in 1u lar l'n Einfl ufl" (S. 15G ob en) mu ß jedem unversltindlich bleiben, der 
mil dl'r Motl' ric nic ht vcrtraut isl. Tatsicich lich si nd aber vom Ges;,mt ci ndruck her di e 
niich1tl'n form.i lcn P.i r alle lc n fü r diese Inschr ift offcnb;ir in de r englischen Buch­
~cl1ri(t d u ~- Jh. zu suchen. se lbs t wenn sicl, di e eini .clncn Buchstaben a uch sonst in 
Oallitn bol•t•n 1.isse n. Der Be1t11letc geh ör te vie lleich t einer au s Br ilannien stam­
ml'ndon Klo,1u.::om•in1chaft .in . Die Beo ba chtung von den eckige n- beton ten un d 
rc1ndon-unb cto nt on Silb l' n ist zweifellos imeressant. wenn sie vielleicht auch nicht 
zu triff t. Aber wohor weiß B .. w ie cl•r Nom• Alclu;,luhus betont \Yurd t! Daß heidnische 
In sch riften de n GeitnHb. von dtm au ( dor Erdo z:urück blc ib<lndtn corrms und der 
(111ima im Himmel ni ch t kcnn• n , i1t • in• bo1ch tlicht ~:rk on ntni1. Dafür ist die Wen ­
du n g a!lima '1<11Hll't ••hr woh l boJ:eu:t , CLt~ 1354. Tcrtu lli an de anim . -IJ (p. 372, 21l. 
Ob die lllllll'lchricbcn e 1:k lCtltt llo Diehl ?2HI A ohne ein Wort der Erldii.runt .:illge­
mein ve rtt andl'n wirr! . möchte ich ~ehr bc:<\Ycifcln 

Um richti g vontan<.lcn zu werden : nicht diese Einzelbemerkungen sind es . die den 
Wt rt de s Buche s bl'einlrii.cht it en . Solche lassen sich immer anbringen und wollen eher 
,111 kon1truktivl'r Beitra g vu1tan den werden . Vi el schwerer wieg en die grundsätzli­
chtn Otd•nken. und es würd e den Ra h men einer Rezensio n weit überschreiten, al! c, 
tnl'thod i,ch(•n , 1;,ch lichl'n u nd sprachlichen Schn iller :mi.ufüh rcn. Es ist schade um diese 
Arbei t . d11nn. wi'° scho n erwähnt, es ist ein intere~santcr Gegenstand und w ir hätten 
u n s ühl'r dio ,chöno P ub lika tio n gefreut. Herausgeb er und Verla g un d vielleicht auch 
die Ve rf u 1crin ,nitn d.ih er a u fgefo rde rt. dasselbe noch einmal zu machen - abe:· 
bess er. Ekkehard W c b er 

PH ILOSOP HIS CHE ANTHROPOLOGIE HE UTE. elf Beiträge, Beck's che 

Sch w arze Reihe, Band 89 , he rausgege ben von R. RoCek und 0. Schatz, 16°, 

214 Seilen, Verla g: C. H . Be ck, M ü nchen 1972 

Die in die se m Band vcreiniglcn elf Beitr iige geben die in den Jahren 1970/7 1 im 
österreichischen Rundfunk gehalte nen Vor träg e wi eder . Sie versuchen die Probl ematik 
der philosophischen Anthropolo gie von verschiedenen Seiten und Standpunkten aus 
zu bel euchten. doch schein t mir, daß ei nige von ihnen nur am Rande dazu gehöre n. 
l\Iitten in die Au fg aben de r philo sop hi schen Anthropolo gie füh rt der erste Beitrag 
\'On 0. F. Bol l n o w üb er „Die ph ilosophische An th ropolo gie und ihre methodischen 
P rinzi p ien" mit einer sehr klaren Darstellung des gesamten Fragenkomplexes. 
H. Plessner s ind zwei Beiträ ge zu verdanken : .) ·Iomo absconditus " und ,,De r 
Mensch als Lebew esen". Homo abseonditus ist eine Absage an die überholte marxisti­
sche Anthropologie, ,.Der Mensch als Lebewesen· • dient dem Versuch, die Sonders te l­
lung des Menschen herau szuarbeiten . Beachtensw ert , wei l an den Kern des Themas 
heranführend ist der Beitrag von H. E. Hengsten b er g über „Di e Fragen nach 
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verbindlichen Aussagen in der gegenw5rtigen philosophischen Anthropologie", wäh­
rend E. Fr o m m"s ,.Philosophische Anthropologie und Psychoanalyse. das Menschen­
bild Sigmund Freuds" eine sehr lesenswerte Auseinandersetzung mit den Freud'schen 
Apriorismen bringt. A. Geh I e n sprid1t über ,.Die ethnische Tragweite der Vel"hal­
tensforschung'\ A. Port man n über ,.Biologie und Geist··, wobei er auch auf Fragen 
der Abstammungsgeschichte des menschlichen Körpers eingeht. ohne allerdings die so 
r.olwendige kritische Distanz zu den modernen Theorien deutlich genug hervorzuhe­
ben. Hier bemerkt man, wie sehr die philosophische Anthropologie der konkreten 
heuristischen Unterlagen bedarf. wenn sie fruchtbr in gende Ergebnisse erzielen will. 
über „Das Leibproblem in der Psychologie" ' schreib\ W. J. Revers und A. Gosz­
t o n y referiert über .. Die Anthropologie Teilhard de Chardins", deren sehr problema­
tische Aspekte wenigstens andeutungsweise aufgezeigt werden. G. Schi w y spricht 
über „Strukturalismus und philosophische Anthropologie"· und den Schluß bildet die 
ausgezeichne te Studie von H. E. Hengsten b er g über ,.Die gesellschaftliche Ver­
<mtwor tung der philosophischen Anthropologie'·. Alle Beitri:ige sind mit Literaturnach­
weisen versehen, die dann noch durch ein eigenes Lite1·aturverzeichn is ergänzt werden 
Nach Sachgebieten aufgegliedert gibt es eine gute Obersicht über das einschlägige 
Schrintum, nur der Beitrag des Rezensenten in der Propyläen-Weltgeschichte hat mit 
Rassenkunde, Genetik und Abstammungslehre nichts zu tun; er müßte von S. 214 au( 
S. 212 ges tellt werden. Jedenfalls ein sehr lesenswertes Buch, dem aber in weitem 
Umfang die Empirie der Urgeschichte abgeht. Richard Pi t t i o n i 

DIE AN1''ÄNGE DES NEOLITHIKUMS VOM ORIENT BIS NORDEUROPA. 

Teil VI: Frank reich. Herausgegeben von H. Schwabedissen, Fundamenta, 
Reihe A , Band 3, 4 " , 255 Seiten mit 35 Abbildungen im Text und 154 Tafeln. 
Böhlau-Verlag, Köln-Wien 1971. 

Die Darstellung dieses umfangreichen Themas ist au[ 11 Bände vorgesehen. Als 
erster ist nun jener über Frankreich erschienen, in de m neun Mitarbeiter den der­
zeitigen Forschungsstand bzw. ihre persönlichen Ansichten über Grundfragen des 
Keramikum in Frankreich vortragen. Wohl von der Redaktion erbeten, haben sie 
ihren Ausführungen eine Zusammenfassung angefügt. die ins Deutsche übersetzt 
wurde. Diese Obersetzungen sind jedoch leider nicht immer gut gelungen , sodaß man 
also für eine authentische Information auf die Originaltexte zu,-ückgreifen muß. Für 
eine eingehende Beschäftigung mil dem Thema sind jedoch die Artikel uner läßlich. 
Gut wäre es gewesen. als Abschluß eine kritische Obersicht als Zusammenfassung zu 
geben. um gesicherte Ergebnisse von Hypothetischem abzugrenzen . vor allem aber auf 
die offenen Fragen hinzuweisen. In den einzelnen Beilri:igen werden zahlreiche wich­
tige Fundorte besprochen, ihre Aufschlüsselung in einem Register hätte viel zur 
besseren Benützung des Bandes beigetragen. Die Manuskripte wurden vor 5- 6 Ja h­
ren geschrieben. weshalb die neuesten C 14-Daten nicht mehr \"erwertet werden 
konnten, doch ist kaum ein Datum so zitie rt , daß man sofort die Originalveröffenl­
lichung (in Radiocarbon) feststellen könnte. - Die neun Beitri:ige behandeln folgende 
Themen: J.~G. R o z o y spricht über „La fin de l'Cpipalfolithi que (.mCsolithique'l 
dans Je Nord de la France et la Belgique"' als Zusammenfassung mehrerer Einzel­
arbeiten der letzten Jahre. Unter Epipa\aoHthikum versteht der Autor alle Jäger­
und Fischer-Kulturen nach dem MagdaJCnien bis zur „production des aliments", also 
zum Beginn der produktiven Nahrungswirtschaft. Da diese jedoch in dem angegebenen 
Kulturbereich nicht nachzuweisen ist, muß der Terminus „Mesolithikum" aufgegeben 
werden (mit dem ab er bekanntlich niemals eine „production des alimenls" verbunden 
wurde!). G. Ga I a y spricht von der „Transition mCso\ithique - ni'olithique en 
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France", wobei vor allem das Verhfiltnis des spliten Tardenoisien zum frühen Kera­
mikum gemeint ist. Beachtenswert ist seine Skepsis dem PrCcampignien und dem 
Campignien gegenüber, von denen M.-Cl. Ca u v in (Recherches l'Ccentes sur \a 
phCnomCne C;impignien en France) endlich einmal lletont, daß es sich bei ihnen 
nicht um eine kulturelle Erscheinung, sondern um eine bestimm te Technik der Feuer­
steinbeorbcitung handelt. J. G u i I a in e bespricht „Lo nColithisation du bassin de 
l'Aude et des Pyr CnCes mCd1terranCennes Fran~aises··, während M. Escalon de 
Fon t on mit seiner Betrachtu11g der .. Phl'nom{•nes de nl'olithisation dans Je Midi 
de France'· die große Bedeutung der im L.inde entstandenen Cordial-Keramik für das 
Werden der bäuerlichen Kultur hervorhebt. Ihm gegenüber meint J, Ar n a 1 (La 
NColithisation du Midi de Ja Franc e), daß sowo hl die Cardiumkei-amik wie da;; 
ChassCen als fertige Produkte aus eiern Osten nach Frankreich gekommen wären, da 
Cardiumware bis in die Adriazone nachzuweisen ist und das ChassCen enge Bezie­
hung en zu Lagozza und Cortaillod aufweist. Cl. Bur n e z setzt mit .,L'origine et 
dE'velopp cment du neo!ithique dans Je Centre-Oucst de J;i Francc" die besied­
lungsgeschichllichen Betrnchtungen for t, von den1;n d ie Umschreibung der Civllisotion 
de Peu-Richard hervorzuhebe n wäre. Besonders wertvoll isl die Studie von J. L 'H e 1-
g o u ach über ,.Les dCbuts du NColithique en Armorique cn quatriCme mil!Cnaire 
et son d<?veloppement au commenccment du troisiCme mill Cnaire" mit den Hin­
weisen au[ einen verhältnismößig frühz eitig im 4. Jahrtausend v. Chr. einsetzenden 
Großst ei nbau , desse n hohes Alter durch mehrfache C 14-Daten erwiesen wird. 
G . Bai 11 o u d behandelt anschließend „Lc NColi thiqu e danubien et Je Cha ssCen 
dans Je Nord et Je Ccntre de Ja France", wobei vor allem die Ausbreitung der 
Linearkeramik bis in das Pariser Becken sowie vo n Rössen bis in die Franche-ComtC 
aufschlußreich sind. Dei· auf den zugehörigen 134 Tafeln abgebildete i·eiche Fundbe• 
stond bringt wertvoll e Ergänzungen zu den TC"xlen, die in ihrer Gesamtheit einen 
plastiscl1en Eindruck vom Fortschreiten der Forschung seit dc•m Buch von C. Bailloud-
P. Mieg de ßoofzheim (1955) vermitteln Richard Pi t t i o n i 

DIE ANFANGE DES NEOLITHIKUMS VOM ORIENT B IS NORDEUROPA, 
T eil VII: Westlich es Mittelmeergebiet und Britische Inseln. Herausgegeben 
von I-1. Schwabedissen, Fundamenta , Reihe A, Band 3, 4° , 247 Seiten mit 

42 Abbildungen im Te;,;t und 86 Tafeln, Böhlau Verlag, Köln - Wien 1972. 

In dies em 7. Teil sind 10 Abhandlungen enthalten. J. Roche bespricht „Les 
cu ltures epipa!Colilhiques du Maroc", d. h. konkret die in Mat·okko nachgewiesenen 
Reste des Oranien, das neben dem Capsien auch Gegenstand der Darlegungen von 
Gabriel und HenrieUe Camps (L "Cpipal&olithique rCcent et lc passage au nColithi­
que dans le Nord de J'Afrique) ist. Hiebci fällt die Wit:"dervcrwendung des Terminus 
lbCromaurusien an Stelle von Oranien oder Mottillien au[, nachdem sich doch gezeigt 
hatte, daß an eine Herkunfl des nordafrikanischen Spät- t.:nd Spä te st lithikum s aus 
Spanien nicht gedacht werden könne. Die beiden Verfasser bringen auch neue Hin­
weise zur Umschreibung und regionalen Gliederung des Capsien (mit dem KCre­
mien und Columnatien), doch sind ihre Bemerkungen zur Geschichte des Keramikum 
wesentlich wichtiger. Das im Küstenbereich lebende Keramikum bezeichnen sie nun 
a ls „nColithique mCditerraneen", von dem Einwanderung aus Osten wegen der Ver­
bindung mit der Cardiumware angenommen wi!"d. Das Sahara-Neolithikum und jenes 
des Sudan fassen sie nun als Neo!ithique saharnsoudanais zusammen und sind von 
dessen selbständiger Entstehung im Lande überzeugt. Mon wird dieser Auffassung 
ihre Berechtigung nicht absprechen können, Der nordafrikanischen Cardial-Keramik 
widmet G. Sou v i 11 e eine zusammenfas se nde Behandlung (La cframique ea rdiale 
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~ans Je Nord de rAfrique). während J, Roch e anschließend neue!'dings über Mug,:, 
berichtet (Les amas coquilliers [coneh eiros ) mCsolithiques de Muge. Portugal), das 
mit dem Problem des Keramikums kaum einen Zusammen hang aufweist. Wenig be>­
friedigend ist der Beitrag von A. Ar r i b a s über „das Neolithikum Andalusiens" 
A. M. Rad m i 11 i berichtet über die „Neolilhisierung Italiens" , die in der c,ndial­
keramik greifbar wird. Bezüglich deren Herkunft folgt er der Auffassung von 
L. BernabO Brea, "der mit Bezug auf die untersten Schichten von Meniin an eine 
Abstammung aus Südanatolien denkt und die Verbreitung der Cardialware mit cine1 
großen Wanderung verbindet. Für sie liegen aber keine wie immer gearteten Hin­
weise vor. 0. Cornag g ia Castiglione widmet sich cler .,Neolithic civili7.a tion 
in Lombardy" mit besonderer Betonun g der Lagozza-Form . Eine sehr brauchbare 
übersieht bietet L. H. Bar f i e 1 d über „The first neolilhic cu llur es of Norlh-Eastern 
ltaly " mit guter Kennzeichnung der Fiorano-Form sowie der bocca quadrate- \Vare im 
Sinne einer Finale-Quin:zano-Kultur. Für die Tr iesliner Zone arbeitet er eine neue 
Form heraus , die VlaSca -Kultur, die mit der Danilo-Form des ostadriatischen Kü­
stenbereiches Verbindung aufweist. St. Pi g g o t t steuert eine schon lange von ihm 
erwartete Darstellung des frühen Keramikum au( den Britischen Inseln bei (The 
beginning of the Neolith ic in the British Islesi. wäh1·cnd G. Dan i e 1 (The origin 
of the megalithic tombs of the British Isles) endlich jene Konsequenz zieht, die sich 
nach Aufgabe de1· Wanderungshypoth ese nolwendiger Weise ergibt: die Bed eutung der 
im Lande gewachsenen Kräfte so zu würdigen , daß ihre Anteilnahme an der regiona­
len Gestaltung der Großsteingräber auch entsprechend 7.Um Ausdruck kommt. Die 
dem Teil VII beigegebenen Abbildungen und Tafeln geben gleichfalls ei n interess;m­
tes Fundgut wieder, was !ür die Beiträge i.iber Italien ganz besonders zu bcgri.Jßen 
ist. Richard Pittioni 

E. PENNI.NGER, DER DÜRRNBERG BEI HALLE[N I, Katalog der Grabfunde 

aus der Hallstatt - und Lateneze it, erster Teil, unter Mitarbeit von L. Pauli, 
mit Beiträgen von H. Hirschhuber, J. Riederer und W. Specht, Münchner 
Beii.räge zur Vor- und Frühgeschichte, Bcmd 16, 4 ° , 128 Seiten mit 16 Ab­

bildungen und 16 Tafeln im Text, 120 Tafeln , 2 Kartenbeilagen, C. H. ßed.:' ­

sche Verlagsbuchhandlung , München 1972. 

Bereits seit etlichen Jahren ist der Dürrnberg bei Hallein als einer der wichtig­
sten urzeillichen Fundorte Osterreichs bekannt, der in seiner Bedeutung einen Ver­
gleich mii Hallstatt durchaus nicht zu scheuen braucht. Mil seiner Erforschung ve r ­
binden sich vor allem zwei Namen: Martin Hell und Ernst Penninger. Hell war es. 
der ab etwa 1910 dem Dürrnbe!'g in unzähli gen Begehungen seine besondere Auf­
merksamkeit widmete, seinem Schüler Penninger ist die Rettung vieler durch Bau­
tätigkeit gefährdeter Gräber nach dem 2. Weltkrieg sowie der Aufbau des Kelten­
museums Hallein, in dem sich heute der größte Teil der we1·tvol\cn Funde vorn 
D(.;1•rnberg befindet, iu verdanken. 

Die unter der Leitung Penningers seil 1949 geborgenen Funde wurden zum Teil 
in Osterreich selbst, zum Teil in Deutschland, und hier vor allem in den Werkstätten 
des Römisch-Germanischen Zentralmuseums in Mainz, konserviert und restauriert; in 
Zusammenarbeit mit der deutso;-hen Forschung erfolgte auch die zunächst wegen 
dienstlicher Verpflichtungen Penningers unmöglich erscheinende Publikation. Sie 
konnte realisiert werden. nachdem auf Anregung des Herausgebers der „Münchne,· 
Beiträge", Joachim Werner, im Jahr 1970 schließlich Ludwig P,rnli zur Mitarbeit an 
der Veröffentlichung des Dürrnberg-Materials gewonnen werden konnte. 
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Die Publikation ist in drei Teilen geplant: Der erste, vorliegende B•md umfaßt 
die zwisr:hen 1949 und 1639 geb orgenen Grabfunde (Gräber 1- 58), der zweite Teil ein 
großes Griiberfeld mit zahlreichen späthallstätt isr:hen Bestattungen (Gräber 59- 87) 
sowie eine Neuvorlage der vor 19·19 gemachlen Grabfunde; der dritte T eil schließlich 
:,oll eine vorhiufige Auswerllmg sämtlicher Hallstatt- und Latencgräber durch F. Pauli 
bringen. Eine rasche Veröffentlichung säm t licher Grabfunde, wie sie von den Heraus­
gebern angestrebt wird, ist sicherlich seh1· zu begrü.ßen; zu hoffen ist, daß auch die 
entsprechenden Siedlungs- und Kuhfunde, die in reicher Menge zu Tage gekommen 
sind , in absehbarer Zeil vorgele gt werden könn en. 

Der vorliegende Band behandelt die Topographie und Forschungsgeschichte des 
Dü.rrnbergs und bringl die Beschreibung und Abbildung der Gräber 1-58. Die Abbil ­
dung der Fundstücke erfo lgt in klaren Strichzeichnungen und in übersichllicher 
Anordnun g : bei der ßesdH"eibung der ei nzelnen Fu ndobJekte hätte man sich aller­
dings noch ein oder das and ere Detail erwartet, das aus der Zeichnung nicht immer 
eindeutig hervorgeh t. So fehlt beispielsweise bei der Kette Nr. l aus Grab 35/1 di e 
Angabe des Materials. Mnn <.:he Probleme zei gen sich bei der Beschreibung und Dar­
stellung der Gräber; sie si nd zum Te il in der Geländesiiuation am Dlirrnberg selbst, 
zum Teil in den Grabung sme thoden begründet. Einerseits stellen die Sll'ilheit des 
Geländes und d er felsig,_, Untergrund. der oft nur von einer wenig mächtigen Humus­
bzw. Kulturschicht e bedeckt ist. den Ausgräber vor eine n icht leichte Aufgabe; andrer ­
seits wurden , du1·ch Zeitdruck bed ingt, von den Gräbern kt•ine exakten Pläne aufge­
nommen, sondern es liegen den Abbildungen last immer nur schriftl ich festgehaltene 
Not izen und Maßangaben, meist erg än zt dm· ch eine rohe S kizze. 7.Ugrunde. Was bei 
der ßesr:h r eibu ng der Griib e r manchmal et wa s befremdet, ist die Ta tsache, daß obj ek ­
tive Bes<.:hreibung und subjektive lnterpret,ition des Grabung~bcfundes nicht vo nein -
nnd, •1 sind, sondern ine inHnder übergehen und einander ergänzen (etwa bei 
den 19, 24, 32, 44). Außerdem vermißt man bisweile n die Angabe wichtig er 

z. B . die Be~d1reibung des Füllmaterials unt er dem Skelett 2 aus Grab H 
den Skeletten aus Grab 48, die auch aus den Abbildu ngen nicht zu ent-

ist.. Recht anschau lich hingegen erscheint die graphische Darstellu ng der Hö ­
llenlage von Funden und Skeletten im Grabraum, für die eine Ko m bination aus 
ard1äologisch er und techni sche,· Sehweise gewäh lt wurde . Zur größe ren Deutlichkeit 
wurde auf eine Numerierung der F unde au f den Grabungsp länen venic h tet, was 
aber ,:u Unklarh eiten führen k ann , wenn die Lagebeschreibung der einzel nen Objek te 
7.u wenig genau ist oder überhaupt fehlt (wie bei Grab 34). Auch über Speisebeigaben 
hätte man manchmal gern mehr erfah r en , beispielsweise bei Grab 32/1, wo die in 
der graphischen Da r stell1Jng aufscheinenden Tierknochen im Tex t ü.berhaup t nicht 
erwähnt sind. 

Im Gegensatz zu Hallstatt drängen sid1 die Gräber des Dürrnbergs n ich t au! 
einem kleinen, eng belegten Raum zusamme n, sondern sind in mehreren Gruppe n über 
ein weites Geb ie t verstre\lt: si r liege n meist auf stei ler en HänJ;len. da die ebe nen bzw 
mäßig geneigten Flächen in erster Linie für die Errichtung vo n Wohns tätt en heran­
gezogen wurden. Leider ka nn vorläufig ke ine einzige dieser Gräbergruppen horimn­
talstratigraphisch untersucht wei-den, du sich die Grabungen bis vor wenigen Jahren 
auf die Bergung der Funde beschränken mußten und eine Untersuchung de r zwischen 
den Gräbern liegenden Flächen kaum möglich war. Jn vielen Fällen w urden nicht 
einmal Steinsetzungen vollständig untersucht. Zukünftige Forschungen werden hier 
noch Entscheidendes zu leisten haben. Auch die topograph ische Verbindung von Sied ­
lungsresten und Gräbern erscheint vorläufig kaum a ngedeutet. 

Unter den techno logist·hcn und natu r wissenschaftlichen Beitr ä gen des ersten Ban ­
des ragt die ausgezeichnete Arbe it von H . Hirschhuber über He lm , Flasche und Situl a 
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aus dem sogenannten „Fürstengrab" {Grab •H) hervor. Seine bis ins letzte Dclail 
gehende n Beobachtungen vermitteln ein anschauliches Bild von der Herstellung der 
kostbaren Beigaben und lassen die Meisterschaft der lati,nezeitlichen Bronzeschm ied,;, 
e1·ahnen. 

zusammenfassend läßt sich sagen, daß alle Unzukinglichkeiten in bcn1g auf 
Grabung und Dokumentation keineswegs die Berechtigung und den Wert de,· vorlie ­
genden Arbeit schmälern, die wohl eine der wichtigsten Publikationen öst<.>rreichischen 
Fundmatcrials seit Kriegsende darstellt. Allen Mitarbeitern des Dürrnbe1·g - Unterneh­
mens ist für ihren Einsfltz aus ganzem Herzen zu danken, und man kann nur wün­
schen, daß alle aufgewandte Mühe ihren Niedersch lag in der Erweiterung und Ver-
~icfung unseres historischen Wissens finden müge. Stefan N e b eh a y 

J.G. EVANS, LAND SNAJLSIN ARCHAEOLOGYwith special refcrence to the 

British Isles , Studies in 1\rchaeological Science, Consulting Editor 
G. W. Dimbleby, 8° , 436 Seiten mit 1 Titelbild und 145 Figuren im Text. 

Seminar Press, London & New York 1972. 

Es ist eine bekannte Tatsache, daß die Molluskenfauna besonders geeignet ist , 
aus der Art ihrer Zusammensetzung klimagcschichtliche und öko log ische Schlüsse 
.;.bzuleiten. Die Schnecken des Löß sind sozusagen das Pm·adebc ispic,l für das späte 
Quartär, während für das Holo7.än gleichwertige Untersuchungen und Ergebnisse bis 
jetzt noch nicht vorgelegt wurden. J. G. Evans zeigt nun am Beispiel der Britischen 
Inseln mit dem kalkhältigen und daher für die Erhaltun g der Schalen besonders 
geeigneten Boden , was alles aus einer sor gfaliigen Aufsammlung und der systema ­
tischen Auswertung solcher Sammlungen an Hand von speziellen Histogrammen ab­
gelesen werden kann. Ein Großteil des Buches ist der sys tematische n Darstellung des 
Untersuchungsvorganges gewidmet, womit eine allgemein brauchbare Anleitung zu 
einer geordnet aufgebauten Arbeitsweise geboten wird; an Hand zuhlrl..'icher Beispiele 
aus verschiedenen ökologischen Bereichen wird dann gezeigt , wie durch die Zusam­
mensetzung der ein,:elnen Schneckenpopulationen verläßliche Aussagen über die ver­
schiedcnen Biotope im Ab lauf des Holozäns gewonnen werden können und diese Aus ­
sagen die durch die Palynologie gewonnenen E!"gebni sse wesentlich c,·gän zen. Wenn 
mit solchen Aufschlüssen dann noch kulturkundlichc Reste verbunden sind , durch 
die entsprechend klare Datierungen geboten werden, dann sind dies besonders wert­
volle und auch verläß liche Hinweise auf die Rekonstruktion der Lebens r aumge s tal ­
tung zu bestimmten urzeitlichen Abschnitten . Das Bud1 verdient ob der eingehenden 
methodischen Ausführungen allgemeine Aufmerksamkeit und ist zweifellos geeignet, 
die „Schnecken-Archäologie " auch in Gebieten außerhalb Englands populäl' zu machen 

Ridiard Pittioni 
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Abkürzungen 
Aarb. = Aarböger for nordisk Oldkyndighed og Historie, Kopenhagen. 

AJ1:rt. = Archaeologiai ~rtesitö. Budapest. 

ArchA. = Arcbaeologia Austriaca, Beiträge zur Paläanthropologie, Ur- und Früh-
geschichte Osterreichs, Wien. 

Archroz. = Archeologick~ rozh.Iedy, Prag. 

ASA. = Anzeiger für Schweizerische Altertumskunde, Zürich. 

BJ. = Jahrbücher des Vereines von Altertumsfreunden lm Rheinlande ~onner 
Jahrbücher), Bonn. 

BPI. = Bulletino di paletnologia Italiana, Parma-Rom. 
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BVbl. = Bayerische Vorgeschichtsblätter,München. 

FF. = Forschungen und Fortschritte, Berlin. 

FÖ. = Fundberichte aus Osterreich, Wien. 

Fornv. = Fornvännen, meddelanden !ran K. vltterhets, historie ocb antlkvitets 
Akademien, Stockholm. 

JSGU. = Jahrbuch der Schweizerischen Gesellschaft für Ur- u . Frühgeschichte, 
Basel. 

JVSTH. = Jahresschrift fiir die Vorgeschichte der Sächsisch-Thilringlschen Länder, 
Halle an der Saale. 

L'Anthr. = L'Anthropologie, Paris. 

MAG. = Mitteilungen der Anth:ropologischen Gesellscba:tt in Wien, Wien, bzw. 
Mitteilungen der Osterrelcblschen Gesellschaft für Anthropologie, Ethno­
logie und Prähistorie, Wien. 

Mat. = Materialien zur Urgeschichte Osterreichs, Wien. 

MGG. = Mitteilungen der Geographischen Gesellschaft, Wien. 

MPK. = Mitteilungen der Prähistorischen Kommission der Akademie der Wissen-
schaften, Wien. 

OKT. = Osterrelchische Kunsttopographie, Wien. 

Pamätky = Pamätky arcb.eologidc6 a rnistoplsne, Prag. 

PPS. = Proceed.ings ot the Prehistoric Soclety, Cambridge. 

PZ. = Prähistorische Zeltsdlrlft, Berlin. 

RGF. = Römisch -Germanische Forschungen, Berlln. 

SlovArch. = Slovenska Ardleologia, Neutra. 

WPZ. = Wiener Prähistorische Zeltscbrilt, Wien. 
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